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Brüsfel keine unverteidigte Stadt. —- Truppenbewegungen ein-
. « wandfrei festgestellt. «-

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt: i
Die belgische Regierung hat am 10. Mai durch ihren«

Außenminister in Brüssel und ebenfalls durch Vermittlung
ihrer Schutzmacht, der Vereinigten Staaten, in Berlin erklärt.
daß Brüssel eine offene Stadt .sei. Triippen sich nicht« in
Brügel befänden uitd auch nicht durch die Stadt durchgehen
wur en.

Diese Erklärung der belgischcn Regierung entspricht nicht
den Tatsachen. Die deutsche Luftaufklärung hat in den lebten
Tagen einwandfrei Den Durchinarsch iiiilitärischer
Kolvn uen aller Art durch Brüssel sowie inilitärische Trans-,
porte durch diesen Eisenbahnknotenpuitkt festgestellt.

Das deutsche»Oberkouimaitdo der Wehrmacht kann daher
Brüssel nicht mehr als iuiverteidigte Stadt anerkennen.

Falls die belgische Regierung es mit der Schonung der
Stadt Brüsselvor den Schrecken des Krieges wirklich ernst
meint, müssen augenblicklich alle ntilitärischen Transporte
durch die Stadt eingestellt werden uttd die Befestigungsarbeis
ten unterbleiben.

Die Attgrisfe der deutschen Luftwaffe richten sich, ent-
sprechend der Erklärung der Reichsregierung, auss chlifeszs
lich auJ militäritche ZieleSollten von jetzt an noch
militäris te Ziele in Brüssel feststellbar sein. so werden sie von
der deutschen Lustwaffe angegriffen werden. Alle Fiilgen, die
sich daraus für die Stadt Brüssel ergeben, fallen denen zur
Last, die»entgegett der Erklärung der belgischeii Regierungjhre
Stadt zu militärischen Zwecken mißbrauchen.

England braucht Devisen
Weitere amerikanische Wertpapiere eingezogen.

Das britische Schatzkanzleramt hat eine zweite Verord-
nung über die Reauirierung von amerikanischen Wertpapieren
atis den Händen der in G.roßbritannien wohnenden Personen
erlassen. Die Liste der ablieferungspflichtigen amerikanischen
Wertpapiere enthält 1.17 Papiere. Diese zweite Liste der
requirierten amerikanischen Wertpapiere geht an Umfang und
Bedeutung weit über die erste Liste votn 19. Februar, die nur
60 Wertpapiere aufzählte und sich nicht auf die bedeutendsten
erstreckte. hinaus. Der Gesamtwert der jetzt eingezogeneii
ainerikanischen Wertpapiere wird zwischen 50 und 100
„Millionen Pfitnd geschätzt. . .

Jn den englischen Finanzkreisen hat sich lebhafte Kritik
.an der von dem Schatzkanzleramt getroffenen Auswahl her-
vorgewagt. Diese Kritik hat auch zu verschiedenen Ansragen
im Unterhatts geführt. Man ist unzufrieden, daß die Regie-
rung gerade die marktgäiigigsten Papiere auswählte und nicht
solche Effekten, deren Erlös schwer zu realisieren ist. Matt
würde es gerne sehen, wenn das Schatzamt auch südamerig
kanische .Papiere, deren Wert zweifelhaft ist, übernähme.

bollandsksieoieritnasliiihtetnaihrondoit
,,Flammender Aufruf« an das verlassene Volk.

Der Ministerprä ident und die Regierung der
Riederlande kamen, wie euter meldet, Dienstag morgen in
London an.

Während sie sich chon auf dem Wege in das Ashlbefani
den oder bereits in ondon eingetroffen waren, das die Zu-
lucht so mancher Feinde einer neuen und gerechteren Ordnung

« er Welt geworden ist, erließen sie am Dienstagvorntittag um
11 um. vom englischen Kurzwelleiisender aus in
holländischer Sprache einen stammenden Aufruf an die Zurück-
gebliebenen, in demes eißt: »Holländifche Beamte im besetz-

- ten Gebiet, tut eure flicht, flüchtet nicht uitd bleibt auf
eurem Posten.«

_. Sie veraaßen dabei zu sagen. flüchtet nicht — wie w i rt
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Sie Kapitalation vor Rotterdam
_ 16.Mai (PK.). Jn dem kleinen Ort Risssoord un-
weit Rotterdattt trafen am Mitttvochvormittag Der! Oberste
Befehlshaber der holländischen Land- und Seestreitkräste, Ge-
neral Winkelman, der bereits in der Nacht zuvor in
einem Rtindfiinkaufriif seine Soldaten zur Aufgabe jedes wei-
teren Widerstandes gegen unsere Truppen aufgefordert hatte.
mit dem Oberbefehlshaber der ihm gegenüberstehenden deut-
schen Armee zusammen, um die edingungen der
Kapitulation entgege unehnten. -

‘ Als Verhandlungsra hatte man ein Zimmer der
Schule zu Rijsoord herger tet, wo gegen 9.30 Uhr der deut-
sche General mit seinem Stabe sich eingefunden hatte, um den
egnerischen Heerführer zu erwarten. Mehrere Offiziere seines
tabes fuhren dem holländischemGeneral bis zur Maasbritcke

in Richtung Rotterdam entgegen. Vor dem Schulgebätide stellte
die Feldgendarmerie einen Doppelposten unter Gewehr.

Etwa um 10.15 Uhr näherte sich von Rotterdam her der
Wagen mit der weißen Fahne und unmittelbar dahinter kam
der Wagen, dem General Winkelman und drei O fiziere
seines Stabes. darunter ein Ossizier der holländischen riegss
marine. entstiegen. Offiziere des deutschen Armeestabes ge-
leiteten sie in den Verhandliingsraum. wo der deutsche Ge-
neral und der Chef des Stabes sie empfingen.- An einem
huseisenförmigen Tisch setzten sich die bevollmächtigten Ver-
treter der beiden Parteien gegenüber. Sann ergriff der Ober-
befehlshaber der deutschen Armee das Wort. um nach kurzen
einleitenden Worten dem gegnerischen Heersiihrer die Bee
dingungen der Kapitalation zu v«erlesen. it.45 Uhr waren
May Fikslierhanizluggenjjhex die Form« der Kapitulation
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bundgsel :-

finnnaflend, den |8. Mai 191m

Eine lebte Warnung bes oben. «

schweren Verlusten für den Feind ab. Sie hat
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Der Feind stellt sich "
Einrücketi deutscher Truppcn im Haag und in Amster-
dam — Kampf um Antwerpeit, Namur und die Dylei
Stellung. — Französische Gegeitangriffe bei Sedan abge-
wiesen — Schwerste feindliche Panzer vernichtet — Wieder
98 Feindflugzeuge vernichtet —- Neue schwere Verluste

« feindlicher Seestreitkräfte —

DNB.äübrerbaubtauartier,16.Mai. __

Das Oberkontmaitdo der Wehrmacht gibt bekannt:
In Holland rücktett deutsche Truppen nach Ab-

schluß der Kapitalationsverhandluitgen im Haag und·
in Am sterd a m ein. Jn Belgieit hat sich der Feind in
der Festung Aiitwerpeu, itt der Date-Stellung
und in der Festung N a m u r zum Kampf gestellt.

Südweftlich Namiir erweiterten unsere Divisionen
ihre Erfolge auf dem Westufer der Maas und. schlugen
dabei erneut französische Paiizerlräfte.

Südlich Sed an ivurden französische Gegenangr·iffe,
die unter Einsatz schwerstcr Panzer geführt wurden, ab-
gkgttietsem Mehrere schwerste Paiizer tvurden dabei ver-
n e .

ZwischenM o s el utid Rhein konnten unsere Stel-
lungen westlich Saarlaitternuitd bei Lauterburg
vorverlegt werden. · »

Die Lu ft w affe griff auchzam 15. Maitnit starken
Kräften feindlicheTruppen und ihre Verlehrsverbittduns
gen an. Marschkoloutten uitd Truppeitansammlungen
wurden "zersprengt, zahlreiche feiitdliche Paikertvagen
durch Volltreffer vernichtet. Ueber dem Kampfraum des
Heeres wurden in Luftkämpfcn 46 feindliche Flugzeuge-
durch Flakartillerie weitere 2 Flugzeuge abgeschossen. Bei
Angriffen gegen feindliche Flugplähe sitid zahlreiche Flug-
zeuge am Boden zerstört worden« Die sicher festgestellten
Gesamtverluste des Gegners am 15. Mai belaufen sich auf
98 Flugzeuge. 18 eigene Flugzcuge sind verlorengegangen.

Im S e e g e b i et der niederlätidischen und belgischen
Küste wurden durch Bomben zwei Zerstörer uitd drei Han-
delsschisfe, darunter ein Dampfer mit 12 000 Tonnen, ver-
senkt, zwei Zerstörer und vier Haudelsschiffe schwer ge-
troffen, durch eines unserer U-Boote ein Tankdampfer
und ein bewaffnekes Handelsschiff torpcdiert.

Auch in der letzten Nacht uttteruahmen feindliche Flug-
zeuge Einflüge iiach Westdeutschlaud. Sie
warfen dabei planlos eine Anzahl von Bomben, die un-
beträchtlichen Sachschaden anrichteten uttd eine Anzahl
von .Z-ivilperfonen töteten und verletzten. Militärische
Objekte wurden weder angegriffen noch getroffen.

Die Gruppe Rarvik schlug erneut Aug iffe mit
re weit

vorgeschobenen Sicheruitgen im Raume nördlich von
Rarvik befehlsgemäfz stärker zusammengefaßt.

 

Sühne für Die Beschießitna Rabatte.
Deutsche schwere Flachfeuerbatterien

- feuernaufHagenau. _

_DNB. Führerhauptauartier, 16. Mai ‘
Französische Feritkampfartillerie beschießt seit 16. 5.

«.tihne militärische Gründe die offene Stadt Rastatt.
Deutsche schwere Flachfcuerbatterieu haben darauf als
Vergeltung das Feuer auf H a g e n a u eröffnet.

Engiifche Bomben auf Schweden
Protest Schwedens in· London. 1.

Sechs britische Flugzeuge überflogen atn Mittwochvormits
tag 10 Uhr schwedisches Hoheits ebiet in Der Nähe der Eisen-
bahnstation Riksgraensen. Die lugzeuge ivarseit dabei etwa
1 Kilometer von der Grenze ‚entfernt einige Bomben über
schtvedischem Hoheitsgebiet ab. «

Das schwedische Außenantt teilt mit. daß die schwedische
Gesandtschaft in London beauftragt worden ist, bei der bri-
tischen Regierung Protest wegen dieses Vorsalls einzulegen.

«Britifcher Zerstörer gestrandet
Durch Fliegerbontben beschädigt .

Die britische Admiralität gibt den Verlust des britischett
Zerstörers ,,Valentine« zu, der an der holländischen Küste

 

 

‚ durch Fliegerbomben beschädigt wurde und dann sirandete.
Der Zerstörer .,Valentine«, der 1917/18 erbaut wurde. ist

'1090 Tonnen groß imd hat eine Besatiung Von 134 Mann.
Seine Bewafsnun besteht aus vier 10,2-Zentimeter-Luftabweht-
geschützen und a t Maicbincnaemebren. -

PostschecksKoUto Breslau 21014.
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‚Sie Sch acbt in Nordbelgienxj
Jm nordbelgischen Raume ist die in den letzten Tagen vor-.

bereitete Schlacht nun im Gange. Der Feind hat, wie erwartet,
große Massen gegen unsere Augrisfsarmeeii im Raum
Ramur, Antiverpen und an der Dvle herangeführt.
Der Gegner ist sich sklar iiber die große Gefahr, die das Vorriicken
unserer Truppen in Richtung auf Die belgifcbe Küste bedeutet,
und er versucht nun unterEinsatz aller Kräfte den deutschen
V rntarsch aufzuhalten. Die beiden Festungen Antwerpen und
amur dienen dem Feind als starke Riickendeckuugen. Die

belgische Hauptstadt Briissel ist in den Bereich der Kriegszom
gekommen. Wie aus einer Warnung des OKW an die bel-
gische Regierung hervorgeht, benutzen die Belgier ihre Haupt-
stadt als Aufmarschplati gegen die deutschen Armeen, wodurch
Briissel den Charakter einer unverteidigteit Stadt verliert und
sich darauf gefaßt machen muß. daß alle militärischen Ziele
innerhalb der Stadt von der deutschen Liiftwafse angegriffen
werden. Wir möchten hoffen, daß die Belgier aus dem Fall
Warfchau gelernt haben und erinnern daran, daß der Führer
auch Warfchau seinerzeit rechtzeitig hat warnen laffen. Aber
eine unveraittioortliche Truppensühruug in Warschau schlug
die Warnung in Den Wind und baute die politische Haupt-
stadt zur Festung aus. Damit witrde Warst-hatt dem Angriff
mit schwersten deutschen Waffen ausgesetzt.

Der Feind sieht sich in Nordbelaien starken deutschen Kräf-
ten gegenüber,·die nach Unterzeichnung der holländischen Kapi-
tulation erhebliche Verstärkung durch die in Holland
frei gewordenen Truppeit erhalten. Sie deutsche
Luftwaffe, die in den letzten Tagen bewiesen hat« daß sie nicht
nur imstande ist, Schlachtschisffe und schwere Besestigungen zu
bezwingen, sondern auch schwersten Panzern gegenüber die
stärkere Waffe ist, wird den deutschen Angrifs weiterhin
tiachdrücklichst unterstützen «

Inzwischen ist nach Besehung der holländischeii Residenz
den Haag und der Hauptstadt Amsterdam die hollän-
dische Küste in ganzer Breite besetzt Nach Dem Vorbild von
Rorwe en werden sich deutsche Streitkräste dort einrichten
und ire Basis gegen England ausbauen. Schon·
weist der Heeresbericht araiif bin, daß auch« die UiBoots

Für sie bieten die Häfen der hollän-
dischen Küste eine ausgezeichitete gJlnägangöftellung, Die sie.
gemeinsam mit der Luftwaffe sehr« bald ausnutzen wird für
ihre Angrif-se gegen die englischen Seestreitkräfte, die in der
Nordsee nun noch empfindlicher zu treffen sind als bisher.

Während das Schwergewikht der Kämpfe zur Zett zweit-ei-
los in Nordivest-Belgien liegt, versuchen sich die Franzosen
durch Einsatz schwerster Waffen dem Vorutarsch bei-
Sedan eittgegenzuwersen. Hier habeii die deutschen Arnteeu
den Gegner an einer sehr empfindlichen Stelle getroffen, zus«
mal die verlängerte Magiuotlinie sich nicht als- der sichere
iSclhutzwall erweist, den England und Frankreich in ihr bisher
a en.

Aber auch die Saarfront ist in eine gewisse Bewegung
geraten. Zwar sind die Operationen nicht mit denen in Bel-
gien zu vergleichen — es handelt sich meist tiur unt kühne
Stoßtruppunteriiehmeit zur Verbesserung einzelner Stellun-
gen —, aber fur die Zukunft werden auch diese Operationen
nicht ohne Bedeutung sein.

Die Luftwaffe hat sich wieder über dem Lande wie
im Seegebiet weit uberle en gezeigt. Sie befindet sich weiter-

« hin im Angrif und su t den Gegner über seinem eigenen
Raume auf. ‚aber erklärt es sich, daß mehr feindliche Flug-
zeuvge in Luftkämpfen abgeschossen werden als durch die Flat-
arttllerie. Die Flak kann erst dann in Tätigkeit treten, wenn
der Geatter in den deutschen Raum einzudringen versucht
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Berhaftungen aus Malta
Brutale Willkür der britischen Zwingherren.

Nachrichten aus Malta zufolge sind in den letzten Tagen
einige iiationalistische Malteser, und zwar der
frühere Direktor der Akadeinie der schönen Künste, Professor
Botiello, der Schriftsteller itnd stellvertretende Direktor des
Blattes ,Malta«, des Organs der Nationalen Partei, Rechts-
anwalt ammut,- der Schriftleiter Gauci sowie weitere
wegen ihres patriotischen Gefühls bekannte Persönlichkeiteti
verhaftet worden. Die Verhaftuitgen haben in allen Kreisen
einen ungünstigen Eindruck ttnd eine lebhafte Reaktion aus-
gelost. Trotzdem rechnet man mit weiteren Verhaftuugen.

Heianshaltimg der nenne dein Krieg
Eine Rede des USA.-Präsidentschaftskandidaten Vanderberg.

. Der USA.-Senator Vaiiderberg, der sich um Die
republikanischeKatididatitr für das Weiße Haus beivirbt, hielt
in seinem Heimatstaat Michigan seine große prograntmatische
Rede, worin er sich, unt den Rewdeal zu stürzen, bereit er-
Harte, jedes Amt zu übernehmen. Er betonte, daß Amerika
ohne Rucksicht auf Sytnpathieu sich unbedingt atis dem
Europakrieg heratishalten müsse.

-—-——-———-——-— ‘il

„Ergenotoobin in Frankreich-« f
Zivilgefangenentransportaus Brügge nach Frankreich.· ·

Aus Lille Rittd gemeldet, 78 Zivilgefangette atis dem
belgischen GesänZ is von Brügge seien in einem großen
Aittobus von D«ntirchen her durch Lille gekommen. Unter
ihnen befänden sich Leon Degrelle. der Leiter der
Rexistenpartei, sowie zwei andere belgische Abgeordnete, die
«iraendwobin in Frankreich« weiterbesordert worden Seien. «



5’ 1’ Greueiosfenfive der Gegner
ä L Jnfame Verleumdungen des deutschen Soldaten. 7

Es war zu erwarten, daß in Erman eluu rei barer
Erfolge der feindliche Nachrichteudienst wieer dig gemesinßeii
und niedertrachtigsien Lugen aufbringen würde. o at
denn jetzt »der Havas-Verireter bei der Armee in igel B
nicht entblodet, all die Greuelmärchen von 1914 wieder Ster-
Zlorrtånßoäni ils-ro waintndaldon Zu sprechen, daß die deutsche. m a rer er ens ui die elben b -
umlegen clåegehn wi:h die dvon Eli s i A fchen

« ie- reue mär en es elikrieges nd mittlerweile
durch die Geschichte selbst widerlet wordestin Das deutsche
Heer der Gegenwart» aber sie t vie zu hoch, als da es von
den enteinen Anwurfen die er erbärmlichen chreis
ber in ge getroffen werden könnte. Jn der bel ifcheu Stadt
Löwen sind keine unglücklichen Frauen und inder
überraschende Angrisfe der deuts-Fett Luftwaf e hingeschlachtet
werden. Wohl aber schreit das lut der in reiburg genier-
beten 24 Deutschen. unter denen sich 13 Kinder befanden. gen

 

HianzneL bi
_enn e Westmächte versuchen, dur bildtele «

verbreitete-Auinalimeu von angeblichen Zgilovfern ejigihichfg
Luftangriffe in Südamerika eine Greuelhetze
Hexan Deutschland zu entfachen, so kann man die

ruckweisuttg, die diese Hetze durch das Rio-Blatt ,,Gazeta
de Not-tcias« erfci ri, nur unterschreiben Denn dort wird
gefa t, daß die» elt sich gründlich der Hitnnenpropaganda
im eltlrieg erinnere, die nachher als restlose Lüge entlarvt
worden sei. Damals sei diese Propaganda nur möglich ge-
wesen, weil die Unterseekabel vom Juielligence Service kon-
trolliert wurden. Heute aber erfahre die Welt leichzeitig
mit dieser»niedertrach·tigen Bildpropaganda der Westmächte
etnwandfrei die Nachricht, daß französische Flieget in der un-
verteidtgten Stadt Freiburg unter 24 ibili'ten 13 Kinder auf
einem Spielplatg durch Bomben getotet aben. Wenn die
Methoden der e
machte attpaßten, könnte sie diese 13 kleinen Leichen nun auch
in langen Reihen photographiereu und zur Propaganda ver-
wenden, nur mit dem Unterschied, daß damit wirklich die
Grausamkeit der Wesimachte gegen unschuldige Kinder er-
wiesågi wahre. i" h bi i
.. e a er ie t e W rklichkeit auss Das detttfche OKW.
laßt selbst dann _noch erst Wariiuugen ergehen, wenn die Auf-
klarung schon etnwand rei. wie im Fall Brüssel, fest-
estellt hat, daß es sich hier nicht mehr um eine unverteidigte
tadt handelt. Die verleumdeten Deutschen handeln mit einer

solchen Warnung verantwortungsbewußter als die Franzosen
und Belgier selbfi,»die mit der. eigenen Bevölkerung ein.frevel-
haftes nnd gefahrliches Spiel treiben. Die deutsche Wehrutacht
steht rein und fleckenlos in.«ihrer Ehre da. Sie hat es nicht
nötig, gegen Wehrlose zu kämpfen, so wie es England mit
seiner Hungerblockade versucht hat, denn sie wird den Feind.
der sich in Waffen stellt, zu treffen und zu vernichten wissen,
und der deutsche Sie wird auch die e Lü en ür immer u°
der Welt schaffeul g s g f a V

T O O II f

i ,,Gtinkende Besiien
Ungeheuerliche Mordhetze gegen deutsche Fallfchirmtruppem

Die faianische Greuelhetze, die Frankreichs Minister räsis
dent Revn aud und Englands Jn orniationsminister u f
Eooper gegen die deutschen Fall irmtrnppen in Szene ge-
setzt haben, macht immer mehr S ule. Nicht genug, daß die
Aufforderung zum Mord an diesen regularen deutschen
Truppen von der englischen und franzosis en Presse aus-
enommeu worden ift, so hat jetzt das Par er Blatt »Pett
ournal« den Vogel abgeschofsen. .
In grausamster und geradezu ekelerregender Weise fordert

unter dem Pseudonym Coriolan ein französischer Journalist
alle Franzosen auf, die Fallschirmtruppen, die er als „ efiihrs
liche und fiinkeiide Bestien« bezeichnet. wo man e tref e, tot-
zuschlageu. Man müsse sie, sagt er, ,',wie Wöl e erschlagen,
wie Schlangen zertreten und an die Tore nageln wie Fleder-
mäuse«. Der Bevölkerunn müsse es freigestellt werden, diese
,,Tiere, die aus der itler schen Dschuugel herauskommen«, zu
Pagen und niederzus lagen. Es sei die Stunde, so meint diese
adistische Schreiberbestie, Scheiterhaufen aufzurichten.

Höher geht’s nun nicht mehr. Man sieht, auf der Gegen-
seite wird shstematisch ein Heckenschutzeiikrieg ge-
meinster Art gepredigt. Aber man gibt uns damit »das
Recht szu drastischen Repres s alien gegen»diefe banditische
Kriegführung Das Deutschland von heute laßt sich nicht ins
Bockshorn jagen. Unsere Fallfchirmtruppen sind »reg·ulare
Truppen, die deutlich erkennbar sind und den »ausländischen
.Milttärattaches lange vor dem Krieg vorgefuhrt wurden.
Jeder Mord an einem tapferen deutschen Soldaten wird auf
unserer Seite Gegenmaßnahmen zur Folge haben, bei denen
dem Gegner Höretl und Sehen vergehen wird.

So ritterlich wir ehrlich und tapfer kämpfende Gegner
behandeln, so unnachsichtig werden wir gegen Verbrecher und
Mörder fein.

i’ s « ‑‑ JOHN-IN

 

Die Motive-Doktrin oerleti
Briten landen weitere Truppen aus Euraeao —- Feststellung

eines brasilianischen Blattes
Nach in New ork vorliegenden Meldungen aus Willems

stadt auf Euracao at der dort eingetroffeue britische Zerstörer
»Fraser« ein britisches Truppenkontingent gelaudet.

Die Besetzuug der holländischeu Antillen durch England
nnd Frankreich hat m Brasilien großes Aufsehen erregt. Die
brasilianische eiiung ,,Meio Dia« fragt in diesem Zusammen-
hange: ,,Wo bleibt. die Neutralitätskoms
mi s«ion k« Amtlich werde jetzt in London bekanntgegeben,
daß die U»S A. -R egie rung durch die Westregierungen von
den Vorganåen unterrichtet wurde, sie also geduldet
habe. Die U A. könnten künftig gegexi keine Landung deutscher
Truppen mehr protesiieren falls utschlaud nach Besiegung
Hollands die Annan wiesemehmen wollt-, da bie uSu bie
Verletzung der Monroe-Doktrin durch die Westmächte erlaube.

Der Fall habe für die amerikanischen Nationen größte Bei
deutun und darüber hinaus für die NeutralitätsiKommissioin
deren ufgabe die Ueberwachung und Einhaltung der Monroes
Doktrin sei. Die Westmächte hätten daher die Neutralitätss
kommt sioii in Kenntnis setzen müssen, mindestens hätte die
USA.· egierun die Landung ohne vorherige Einberufung der
Kommission ni hinnehmen dürfen. Da die USA.-Negierung
die Landung von sich aus billigte, habe fie bie übrigen amerika-
nischen Länder von allen gegenseitigrn Verpflichtutigen ent-
bunden au von den auf der PanamasKonferenz übernomme-
nen. Brasil en mtisse die S amlosigkett verurteilen, mit der
zugelassen werde, daß die We mächte die Monroe-Doktrin ver-
letzten. Dieser Vorgang best rkte Brasilien darin, abseits {n
lölcehiebem solange nicht seine eigene Souveränität auf dem Sp et

veiasertniiittustaitdt —- 400 herrliche in
Konzentration-lagen

· Wie ans Willemstad ans C n r a e a o emekdet wird,
wurde am Montag nach An unft von 500 ann Truppen
der Westmächte site sämtliche westindtschen Inseln
der Belagerungszustand erklärt.

Einer amerikanischen Ugenturmeldun zufolge wurden
rund 400 Deutsche einschließli Kinder nach
einem Konzentration-la er au der n el ‑
satt-Iebtest - n i J i JE-

I
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Die Bekleidng unserer Fallsihitmiiiger «
Verwechslung ihrer Uniform mit Zivilkleidung unmöglich. ’
Die deutschen F all chirm i ä g er tragen, wie jeder Au-

{gehörige der deutschen ehrmacht, eine Uniform, die mit
einer Zivilkleiditng verwechselt werden kann. Die wesentlich-
sten Bekleidungsstücke der Fallschirmjäger sind eine flieget-
graue Skihose und Schnürschuhe mit höherem Schaft, dazu aus
blaugrauem Fliegertuch die Fliegerbluse. Zum Absprutig wird
eine Blue mit angeschnittener kurzer Hofe aus grünlicheni
‘Beinen ü ergezogen. Außer dem Fallfchirmgurt setzt der Fall-
chirmjäger dann an Stelle der Fliegermütze noch einen Stahl-
tur helm auf, der in einer Form etwas abweichend von· dein
sont bekannten deuts en Stahlhelm ist. Der Fallschirmjäger-
Stahlsturzhelm ist rund ohne die geschweiften Konturen des
deutschen Stahlhelms. Eine derartige Uniform kann nie-
smals zum Verwechseln mit Zivilkletdung An-
laß geben. Alles, was darüber im Ausland verbreitet wird, ist
böswillige Erfindung.

     
L Kämpfer für die „ rande Ration“.
.- grarbiga die von den Franzosen wieder in Massen für den

ieg der Plutokraten eingesetzt werden, freuen sich nach
ihrer Gefangennahme, daß. für sie der Krieg vorüber ist.

CI - . sPK.-Dietrirb-Weltbild-M.i

.x --;«--. -
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Jiervosität in London und Paris
Panische Furcht vor deutschen Fallschirmtruppem

Berichterstatter neutraler Zeitungen melden übereinstim-
mend. daß man in London und Paris angesichts des deutschen
Vormarsches im Westen überaus nervos und bestürzt ist.
Man beginnt mit Schrecken zu erkennen, daß die Uneinneåmi

 

barkeit der Maginotlinie eine Sage war. Nachdem anz ol-
land kapituliert hat, erwartet man in London angtvoll, aß
die deutschen Flie er sehr bald einen Einfall in England

· wagen werden. i ian könne nur hoffen. so jammert die Lon-
doner Zeitung ,,Dailh Mail«, daß es den Westmächteu gelinge,
die ,,Nazihorden« wieder hinter ihre eigenen Grenzen zurück-
zutreibeu. »Das« so heißt es in der sorgenschwereu Betrach-
tung wörtlich, „ift unsere Hoffnung und unser Gebet. Aber
iiiter der deut en Offenive ste t eine ungeheure Wticht an

i aterial und« enscheu. chon er Anfangsstoß konnte die
Deutschen an den Kanal bringen, hinter dem Britatinteii
iegt . . .«

Der Einfatz von Fallåchirmbataillonen bei. bem
deutschen Vorgehen hat in ngland besondere Beunruhigung
ausgelöst Die ohnehin geistersüchtigen Briten sehen jetzt
schlecht in alles, was von oben kommt, als unheil- und ver-
erben ringende deuts e Fallschirmtruppen an.

Bezeichnend dafür ist ein orfa-ll, der sich bei Hampstead zu-
trug. Ein englischer Sperrballon hatte sich losgerissen und
stürzte in; Flammen ab. Viele Einwohner, so berichtet
Evening News«, glaubten, daß« es sich um deutsche Fall-

schirmtruppen handele und alarmierten die Polizeizeutrale.».

Mobilgarde durchstreift Frankreichs Hauptstadt
Jn der französischen Hauptstadt ist man sehr nervös. Der-

Krie macht sich mehr und mehr in Paris fü lbar. Das
Pubfikum folgt besorgt Stunde um Stunde» der ntwicklung
der militärischeu Ereignisse Jn den Kassee ausern und Hotels
weiten Rauges haben bereits die belgis en Flüchtlinge den
Flatz der inzwischen in Kon entrationslaget ubergefuhrten aus
eutschland emigrierten Ju en ein enommen. Starke Streifen

der Mobilgarde, die bis zu den Zci nen bewaffnet sind, durch-
streiften die nähere Umgebung der Hauptstadt und verlangen
von allen, die nach Paris hinein oder aus der Stadt heraus-
wollen die Personalpapiere. Besonders uberwacht werde der
Bois de .Boulogne.

Jn den letzten Tagen sind allein 25 000. Kinder »aus
Paris- fortgeschafft und in die westlichen Probinzen
gebracht worden.

—-·.-·-
 

 

 

Vor der durtlte iiiter die Maa-
i Panzer brechen jeden Widerstand.
«- ...16.'Mai. (P. K.)
s« Während die ersten Zeilen dieses Berichts geschrieben
werden, beschießt deutsche Artillerie die Festung Diuant.
die unsere Truppen in stürmischem Vormarsch schon am frühen -
Nachmittag des zweiten Ta es der Operationen im Westen
erreicht haben. Auf den Hö en, die ur Maas hin abfallen,
stehen schwere Panzer bereit, je en Widerstand im Au-
griff zu brechen. Gegen eine solche Waffe ist auch stärkster
eindlichnr Widerstand machtlos.’«’«Das haben wir während
es zii en Vormarsches von der Ourthe bis hier an die

-.Maas etsiellen können. Die feindlichen Widerstandslinieti
mußten im Angriff gegen stärkste Abwehr überrannt werden.
edes rfeindliche Widerstandsnest konnte den reibungslosen
orma ch an die Maas verhindern. Es mußte daher schnell-

ftens beseitigt werden. Die Männer unserer«Pauzerdivision
haben in den le ten Tagen Großes geleistet. Von der Nacht,
da sie der Befe l zum Vormarsch erreichte, bis heute haben
sie kaum einige Stunden eschlafen. V o rw ä rts und immer
wieder vorwärts, das it die Parole für die motorisierten
Fänhkitettn die sich an die Maaslinie heran in Bewegung ge-
e a en.

Kradschützen haben die erste Fühlung mit dem Feind
aufgenommen Dann haben die Panzer eingegriffen, um bie
feindlichen Panzerjäger und die artillerisiifche Abwehr Fu ver-
nichten. er Feind wich zurück. Durchhinha
Widerstand versuchte er, eigene Verluste so gering wie mö «
lich zu halten. Dennoch sind die Straßen, auf denen si die
motori erten Kräfte der deutschen Wehrmachi unaushatsam
nach esten betreffen, besät mit hinterlassenem Kriegsmaterial
des Gegners: be gische und sranzösische -Gasmaskeu, franzö-
sis en Kradräder und Panzerabwehrkanonen,« die vielen aks
er tort und überfahren zurückgelasene Mäntel, Decken, eli-
ahnen nnd anderes re smater al bezeugen den für· den

lGegqu überraschend schne en Vormarsch des deutschen West-
eere .
Jn der Bürgermeisterei eines Ortes findet die dein Heer

folgende Ordnunlnspoizet Unterlagen dafür, daß die ‚belgi—
chen Behorden a e mannlichen Per onen im Alter von 16 bis
60 Jahren eztvikngen halten. ihre ohnungen, ihre Arbeits-

tte und i re Bauernhöfe zu veria en. und da die Mütter
bre Kinder und die Frauen ihre änner nicht allein ab-

tenden .
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. zu glauben,

England zieht den Leibriemen enger·
Die wirtschaftliche Auswirkung des Vorstoßes im Westen.

Wenn der englische Ernährungsminister erklärt, man könne
Ratgeber} fein mit der Lebensmittellage Englands und die
_ azis konnten England nicht aus ungern, bann haben wir
ihm darauf nur zu erwidern: Kein iensch hat bei uns jemals
behauptet, daß wir England etwa durch eine Wirtschafts-
blorkade nieder wingen wollten. Das haben wir gar nicht
uoitgi Uns«sie en ganz andere Mittel zur Verfügung, um
Eng and kleinzukriegen. Und die Mittel werden wir anwenden,
wenn wir den Zeitpunkt für gekommen halten. m übrigen
mochten wir Zwei el hegen an der zufriedeustellen en Lebens-
mittellage Englan s. Der Herr en li che Ernährungsminister
hat sich sicherlich nur in feinen pluto atifchen Kreisen, in denen
er. fich zu bewe en pflegt, umgeseh n. Ob das Volk gerade zu-
frieden ist mit er Lebensmitte ver orgnng, ist doch sehr frag-
gchinAbeiz was kümmert einen Plutokratenminister chon das
o - ' ‑
"Der Herr Ernägrutigsminifter wird nicht leu neu wollen.

daß neben der unge euren politischen und militäri en Bedeu-
tung, die die anesitznahme Hollands durch die deut chen Trup-
pen hat, auch die wirtschaftliche Aiiswirkung der Kapitulation
Hollands auf England nicht zu übersehen ist. Für England
und Frankreich falleii nach Besetzutig des holländischen und
belgischen Gebietes grntße Versorgun"gsgebiete ort, deren Aus-
sall um so empfindli er ift, als ihn die estmächte durch
Zufu r aus atideren Erdteilen nicht ersetzen können.

elgien ist ein Jndusirieland, vor allen Dingen kommt
feiner Montanindusirte eine entscheidende Bedeutung zu. Die
belgische Hütten- und Bergindustrie ist gerade im Raume
Lüttich—Namur konzentriert. Seit Beginn des Krieges hat
die belgische Eisen- itnd Stahlerzeitgung erhein zu enom-
uien, was nicht so sehr auf einen innerbelgis en edarf
gutückzuführen ist als vielmehr auf die ers ögte Anfor-
erung der Wthächie. So hat z. . elgiens Aus-

fuhr im März 542 illionen Francs betragen gegen 278 Mil-
lionen Francs im August des Vorsahres..

Nicht minder empfindlich wird England namentli der
Ausfall der Lebensmittelzufuhr aus ol»-
land und Belgien treffen. En land bezog aus Holland
in erster Linie Butter, Käse, Eier, ahne und Speck. Beim
Speck entfallen von der Gefamtein uhr 7 o. H. auf Holland.
Das bedeutet für den Verbrauch in ngland eine weitere Ein-
schränkung von 5 v. H. was noch erträglich klingen „mag, aber
um so empfindlicher if't. wenn man sich dergegenwartigt. daß
durch den Ausfall der anderen Einfuhrlander von Englands
Gesamteinfuhr an Speck 72 v. H. ausfallen. Aehnlich sieht es
bei der Butter aus. Auch hier betragt der Ausfall beim
Verbrau durch die Sperre der holländischen Exporte rund
7 v. H. nsgesamt ist durch die bisåerigen Erfolge des Feld-
zuges erreicht worden, daß von der esamteinfubr von Butter
48 o. H. in Fortfall kommen Bei Eiern muß England auf
69 v. H. seiner Einfuhr bzw. 29 v. H· seines gewohnten Ver-
brauches verzichten. Wenn auch England sei st im Frieden
eine verhältnismäßig hohe Eier roduktton hatte, fo beruht sie
zu gut 50 v. H. auf der Einfu r von Fitttermitteln, die jetzt
im Krieg aber zum großen Tei ausgefallen ist. Nachst. Dane-
mark ist Holland mit einer Gesamteinfuhr von 71·0 Millionen
Stück Eiern im Jahr der zweitwichtigsie Eierlieferant sur
England. Auch Bel ien lieferte in den letzten« Jahren durch-
chnittlich rund 1'2 iillionen Stück nach England. Der Ausfall

. iefer Zufiihreu fällt also schon ganz erheblich ins·Gewicht.
Das ber'hmte englische Frühstück, das sich aus Eiern und
Speck zu ammensetzt, wird als allmahlich»knapper und nur
noch den Pliitokraten zugänglich fein, die sur ihr teures Geld
alles kaufen können, was dem gewohnlichen Mann nicht mehr
ugänglich ist. —- Empfindlich wird England auch durch den
ortfall der holländi chen Zufuhr von Dos enmilch getrof-

fen, zumal jetzt im rieg, wo die Dosenmtlch eine besonders
wichtige Heerskonfervis darstellt.

Bliebe schließlich noch der Ausfall an.Obst und Ge-
mü e und, was für den Engländer besonders unangenehm

i , er Ausfall von etwa 43 v. H. des Verbrauchs» von
wiebeln zu erwähnen. Die Zwiebel wird der Engländer

um so mehr vermissen. als der restliche Bedarf sonst aus.

Aeghpten bezo en wurde. und die Zufuhren von dort fallen
jetzt ebenåalls ort. .

Die- uckerration in En land liegt bereits 50 v. H.
unter der deutschen Zuckerration ie Butterration wird
auch immer weiter gekürzt, und setzt hat der englische Ernäh-
rungsminisier auch noch die Kürzung der englischen Fieis ch-
ration angekündigt. Man lsieht, der EnLnländer muß den
Leibriemen immer fester anzie en,«»und der usfall der hollän-
dischen und belgischeu Ausfuhr bedeutet, daß er ihn mindestens
noch ein ganzes Loch enger fchnallen muß Nun muß man sich
auf der anderen Seite hüten, zu glauben, daß alles. was von
Holland bisher nach England ging, künftig restlos Deutschland
zugute kommen wird. Das wäre eine Fehlrechuung, denn
Hollands Ueberfchuß wie auch der von Dänemark beruht zu
Einem roßen Teil auf die Einfuhr überseeischer Futtermittei.

rotza edem bleibt aber die Tatsache bestehen, daß der recht—
eitige Gegenfchlag unserer Wehruiacht im Westen Englands
ebeusmittelversorgung einen empfindlichen Stoß versetzt hat.

k , — .

—

rucren Hafer wollten, »und ne auch umgegangen. So unve-
man hochstens halbwuchsige Burschen oder Greise, die von
ferne sich das imponierende Schauspiel des blitzschnellen deut-
schen Vormarsches anfehen. ‚.

Als wenn nichts den Vormarsch einer Panzerdivision
hemmen konnte, so schnell erreichte die Spitze der kämpfenden
Truppe die Hohe der Maas. Der Feind läßt es ni an
Widerstand fehlen, feine Artillerie schießt ni t einmal (echt.
er befchießt aber nur die Straßen, die na Diuant u ren,
unsere Panzer suchen sich eben Wege, die keiner sonst Fa d.
wie es im Panzerlied heißt. Als die Sonne mit ihren le ten
Strahlen auf den Hohen der Maas einen funkelnden Sch eier
ausbreitet, sind. die ersten deutschen Truppen im Innern der
Stadt. Noch wird gekampft. Auch der Uebergang über die
Maas wird erzwungen. Jm iFeuerschutz der Schweren
anzer setzen Pioniere an einer geeigneten Stelle über den
luß, um den« sich noch immer in der Stadt wehrenden
gner Tim Rucken zu fassen und zu vernichten. Diese

schwierige Unternehmung wurde mit Gründlichkeii vorbereitet-
Bei ihm bewahrte sich nicht nur der Motor zur Erhöhun der
Marschleisiung, sondern vor allem der unerschro ene
Angriffs Frist unserer Truppe, denn es ist ein Irrtum

er Soldat im. Panzer fei gegen egliche Feuer-
wirkung des Gegners geschützt. Der Panzer gibt dem kämpfen-
den Soldaten lediglich die Moglichkeit, im Schutz des Pan ers
an den Gegner heranzukommen Sie-r e.

' .l

Nah und Fern
.100.Krie sbeschädigte finden in den Rar aten Erholung

Auf Veranla ung des Generalgouverneurs r die besetzten
polnischen Gebiete. Reichsminister Dr. Frank, werden am 20.
und 23. Mai die ersten Trans orte von Krie sbeschädisten
des fe igen Einsahes nach Za opane, dem b annten ar-
paten- urort, iattftnden. Die Durchführung dieser Trans-
porte liegt in n Händen der Nationalsozialisiischen Kriegs-
opferversorgung. Jnsgesamt werden be « iesem ersten Auf-
enthalt rund 100 kriegsbefcgädigte Kameraden in Zakopane
Erholung unb Geneiuiia tin en.

oelsinki erhält ein „Grab des unbekannten Soldaten«.
Als Erinnerungsmal an den abgeschlogenen Sowfetrussischs
inntscheu Krte wird in Helstnit ein , rab des unbekannten
ldaten« erri tei. n bem emetn amen eldengrab aus

caududdt mir bot u betiiu lieaeii 700 neu-gefaltnen
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Allmählich wußte Heinz Brand, daß es nicht nur die
interessanten Gespräche mit dem Professor waren, die ihn
in Ohlings Haus zogen. Die Gefühle, die er für Edel-
traud Ohling hegte, vertiesten sich, je öfter-er das Mädchen
sah, und bald wußte er, das, er eine tiefe und innige
Liebe für Edeltraud empfand, und daß er glücklich ge-
wesen wäre««wenn er sie hätte errinaen können.

Mit der Hellsichtigteit des Liebenden fah er bald, daß
irgendein tiefer Kummer Edeltrauds Gemüt verdüsterte.
-So sehr er sich auch Mühe gab, von dem Professor etwas
über diesen Kummer zu erfahren, der alte Mann schwieg
'unh tat, als ob er die versteckten Fragen des jungen
Mannes nicht verstünde

Wohl sah der Professor, wie es um Heinz Brand stand,
und er wäre glücklich gewesen, wenn seine Edeltrand die
Liebe des Kandidaten erwidert hätte. Eine Ehe mit Brand
wäre nicht nur eine sichere petuniäre Versorgung gewesen,
sondern der Kandidat war auch ein Mann, dem er sein
Kind ohne Bedenken anvertraut hätte.

Aber — Edeltraud liebte Horst Kroning, das wußte er,
und er respektierte die Gefühle feines Kindes. Man mußte
es Gott unh her Zukunft überlassen, wie das alles werden
würde. -

Einundzwanzigstes Kapitel.

Die alte Frau Soltau stand mit verstörtem Gesicht vor
Horst Kroning. Sie hatte dem Generaldirektor jenen ent-
setzlichen Brief gebracht, der mit der heutigen Morgenpost
angekommen war.

»Liebe Elternt Jch befinde mich auf holländischem
— Boden, unh es geht mir gut. Ihr braucht Euch keine

Sorgen um mich zu machen. Jch komme nicht wieder
nach Deutschland. Aber ich brauche Geld. Die Dom-
mente, die ich in meinem Besitz habe, nützen mich nicht
viel. Wenn Herr Generaldirettor Kroning sie wieder-
haben will, kann er sie bekommen; aber nur, wenn er
mir zehntausend Mark schickt, andernfalls würde ich sie
nach Amerika vertausen. Teilt ihm das, bitte, mitt Er

· soll den Betrag am 6.,November im gewöhnlichen, nicht
eingeschriebenen Brief auf hem Postamt in Bentheim
abliefern, unter meiner Adresse, postlagernd. Dort wird
er am selben Tage auch die Dokumente finden, in einem
gewöhnlichen Brief, unter seiner postlagernden Adresse.
Sagt ihm aber, daß er auf keinen Fall die Polizei ver-
ständigen soll, sonst sind die Papiere für ihn verloren.
Jch besitze Abschriften, die ich auf jeden Fall ausnützen
würde. Hanna Soltau.«

« Der Brief selbst war ‘mit der Schreibmaschine ge-
schrieben, während die Unterschrift unzweifelhaft von
Hanna Soltau selbst daruntergesetzt worden war.

Der Generaldirektor unh hie alte Frau saßen sich eine
Weile regungslos gegenüber. Die Gedanken rasten durch
Kronings Kopf.

Das war Hannas Unterschrift, er kannte sie genau.
Aber irgend etwas mußte da nicht mit rechten Dingen zu-
gehen. Das war Kronings sicheres Gefühl. Wenn er nur
gewußt hätte,’wie er das Dunkel durchdringen konnte, das
Hanna und ihre Flucht umgab.

Nur das eine stand sofort für ihn fest: Er selbst würde
·nach Bentheim fahren und auf das Postamt gehen, an dem
angegebenen Termin des 6. November. Vielleicht, daß er
irgend etwas herausbringen konnte.

Er sprach der gebrochenen alten Frau Mut zu und ber-
-sprach«ihr, sie sofort zu verständigen, wenn er in Bentheim
etwas erfahren k»onnte.« Mit müden Schritten machte sich
Frau Soltau aüf den Heimweg. ,
Am 6. November, gegen elf Uhr vormittags, entstieg

Horst Kroning vor dem Postamt in Bentheim seinem
Wagen. Ehe er das Steuer verließ, versicherte er sich durch
zwei Griffe in seine Taschen, daß er das Kuvert mit den
zehntausend Mark in der Brusttasche unh den Revolver in
der Rocktasche hatte. Dann wars er die Wagentür hinter
sich zu und betrat das Postamt. ·

Es herrschte reger Betrieb. Am Schalter für post-.
lagernde Sendungen warteten drei Personen, zwei Herren
.und" eine Dame, vor Kroning auf ihre Abfertigung. Wäh-
rend Kroning zusammen mit ihnen vor dem Schalter stand,
drängten sich hinter ihm weitere Leute heran.

Horst erhielt von dem Beamten einen gewöhnlichen
Brief ausgehändigt, nicht das Päckchen mit den Dota-
menten, auf das er gewartet hatte. Er ging hinaus, setzte
fähiin den Wagen und las, was Hanna Soltau ihm

r eb:

» »Herrn Horst Kroning.· Jch habe es mir anders
überlegt, ich werde die Dokumente günstiger verkaufen.
Die Papiere befinden sich in diesem Augenblick schon in
Neuhort. Geben Sie sich weiter keine Mühe.

‘ Hanna Soltau.«

Wieder der mit Maschine geschriebene Brief und
Hannas eigenhändige Unterschrift.

Kroning war maßlos empört. Allmählich mußte er
glauben, daß Hanna schuldig war. Man konnte schließlich
einen erwachsenen Menschen nicht dazu zwingen, solche
Briefe zu schreiben. Jrgendwie mußte sie mit Verbrechern
unter einer Decke stecken. Jetzt, in diesem Augenblick,
brachen feine ganzen Hoffnungen zusammen. Eine Weile
,saß er regungslos, ganz seinem ungeheuren Schmerz hin-
aeaebeth · .- '

t

i

Dann richtete er sich auf. Er mußte heimfahren. Er
steckte den Brief in seine Brusttasche, zu dem anderen, der «
das Geld enthielt. Mit einem leisen Schrei fuhr er in die
Höhe. Das Kuvert mit dem Geld war fort. ,

- Er suchte nervös in den anderen Taschen, durchwühlte
das Auto — das Geld war. weg. Eswar ihm aus der·
Tasche gestohlen worden. Er war glatt in die ihm gestellte
Falle gegangen. , -

Das eine stand jetzt fest: Hanna arbeitete mit einer-;
ganzen Bande zusammen. Allein konnte sie das alles nicht
durchführen. Es nützte nichts mehr, Horst mußte ein--
sehen, daß Hanna Soltau eine Verbrecherin war.

Jetzt durfte es keine Rücksicht mehr geben. Mit ganzer
Schärfe mußte jetzt vorgegangen werden. Obwohl an-
zunehmen war — nach Hannas letztem Brief —-—, daß sie

. nicht mehr in Holland weilte. sondern schon in Amerika

war, um drüben aus den Doknmenten recht viel Geld zu
schlagen. « ‑

Es war ein Glück, daß die Schlagkraft dieser Papiere
durch die neuen Dispositionen Kronings und des Trustes
so start abgeschwächt war; der Verkauf der Papiere konnte
den Trust nicht mehr stark treffen.

Nur — der ungeheure Schmerz über Hannas Verrat
brachte Kroning fast zur Verzweiflung. Ueber diese
grenzenlose Enttäuschung würde er nicht so schnell hinweg-
kommen, das wußte er.

Die verlorenen zehntausend Mark fielen gegenüber
diesem Schmerz kaum ins Gewicht; er ließ sie, als er
wieder zu Hause war, einfach auf sein Privatkonto buchen.

Kroning hatte nicht das Herz, der alten Frau Soltau
etwas über diese Ereignisse zu berichten. Er sagte ih'r,
daß er von Hanna nichts gehört und die Papiere nicht «
bekommen habe, unh daß man weiter alle Schritte unter-
nehmen würde, um irgend etwas über die Verschwundene
zu erfahren.

u... —-

————-.

Zweiundzwanzigstes Kapitel.

„Allright. Jch werde mich also sofort zum Präsidenten
begeben, während Sie mit Miß Breading weiterreisen,
Mister Smith. Lassen Sie das Mädchen nicht aus den

' Augen, daß es keine Dummheiten macht. Und im übrigen
- -.— Sie kennen sie nicht. Sie verstehen
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mich hoch, Mister
q- .

Smith?« .
»Sie können sich ganz auf mich berlaffen, Mister

Brown. Empfehlen Sie mich dem Präsidentent Jn Eleve- .
landerwarte ich weitere Dsispositionen.«

Mister Brown, Lincoln Drewes’ Sekretär, gab dem
Agenten Smith die letzten Ratschläge, ehe sie sich in Neu-
hart trennten. Dann wandte er sich an Miß Breading, die
mit einem Niggerboy über ihr Gepäck verhandelte. «

»Sie bleiben dabei, Miß Breading, nach Eleveland zu
Jhren Eltern zu reifen?“

»Ja! Jch will nicht mehr nach Hollywood zurück. Jch
kann nur immer wieder sagen, daß es mir schrecklich leid
tut, mich auf hiefe Sache eingelassen zu haben. Jch glaube,
ich kann nie wieder froh werden«

»Machen Sie fichfdoch keine dummen Gedanken, Miß
Breading! Wenn Sie es nicht gewesen wären, hätten wir
zweifellos jemand anderen gefunden. Lincoln Drewes
erreicht alles, was er will. Und dann —- denten Sie an
meine Warnungt Schweigen Sie über alles, was Sie in
Europa erlebt haben, still wie das Grab-. Wir wünschen,
daß Sie vorläufig Cleveland nicht verlassen.« Sie werden
keine Not mehr haben. Die ,American Steal Ltd.· vergißt _
hie ihr geleisteten Dienste nicht, unh Sie werden von jetzt
an ein besseres Dasein führen können als früher unter
den Komparsen in Hollhwood. Nur —- absolutes Still- _
schweigen, das ist die einzige Bedingung. »Good bye,
Miß Breadingt«

Mister Brown verabschiedete sich von Miß Breading,
ebenso Mister Smith, da das junge Mädchen nicht wissen
sollte, daß Mister Smith sie nach Cleveland begleitete und

" sie beobachtete.
Marh Breading bestieg den Expreßzug, der sie nach

Eleveland bringen sollte. Müde lehnte sie sich in die
Polster zurück. Wochen waren seit dem Tage vergangen,
an dem sie das Große Los gezogen zu haben glaubte, als
sie in Hollhwood den Vertrag mit Mister Brown unter-
schrieb. Sie hatte vom Glück geträumt — keiner der
Träume war in Erfüllung gegangen. .

Jetzt war sie wieder zurück von dieser Reise, die ihr
nur Enttäuschungen unh ttnangenehmes gebracht hatte.
Wie schrecklich war das alles gewesen, was sie in Deutsch-
land erlebt hattet Sie würde diese Wochen nie vergessen
können. Wenn sie nur nie daran erinnert wurdet

Es war gut, daß sie ihren Eltern nichts von der
Europareise mitgeteilt hatte; die hatten sie die ganze Zeit
über in Hollhwood geglaubt. Und jetzt würde sie heim-
kommen und ihnen sagen, daß sie vom Filmleben genug
hatte, und daß sie lieber wieder im elterlichen Geschäft
arbeiten wollte. Die guten Alten würden sich sicher dar-

« über freuen.
Und mitten in ihren sinsteren Gedanken tauchte immer

wieder ein Gesicht auf, eine große, hohe Gestalt —- Horst
Kroning. Sie wußte, dieser Deutsche war ihr Schicksal gei-
toorden, von ihm kam sie nie·wieder los. Nie würde sie

. einen anderen Mann so lieben wie ihn-, der sie nicht kannte,
sder nichts von ihrer Existenz wußte, und den sie fast nur
aus der Ferne. im Vorübergehengesehen hatte.-»  

Sonnabend. den
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Wanderung.
Jch wandre fort beim letzten Schein
Der lieben Sonne nach,
Und hinten bricht die Nacht schon ein,
Wo meiner Hütte mach.

Doch schneller gebt der Sonne Lauf,
Schon steh’ verlassen ich —
Da leuchten tausend Welten auf
Und winken mich zu sich.

Lincoln Drewes saß wie auf Rohren. ’·»
Wo nur Brown blieb? Der Dampfer war schon eine _

ganze Zeit eingelaufen; her Sekretär hätte nach Drewes’
Berechnung schon hier sein können.

Endlich wurde ihm der Erwartete gemeldet.
»Brown, wo bleiben Sie nur?“ Aufatmend streckte

Drewes seinem Sekretär die Hand entgegen.
»Es ging nicht eher, Mister Drewes. Jch hatte noch

zu viel zu erledigen. Aber ich bringe Jhnen dafür auch
gute Nachrichten.“

_ Brown reichte seinem Chef ein Paket Akten und Schrift-
stücke, die Drewes hastig durchblätterte Ein Lächeln glitt
über sein brutales Gesicht, er schien zufrieden zu sein.

»We11«, sagte er dann zu seinem Sekretär, »es ist gut
so. Jch danke Jhnen. Jch bin sicher, daß wir siegen
werden. Wo ist Mister Smith?« .

. »Er begleitet Miß Breading nach Eleveland, wie Sies
es bestimmt haben.« »

»Miß Breading? Wer ist das? Jch kenne diese Dame
nicht und will sie nicht lennen. Sie haben dafür zu
sorgen, daß sie Cleveland vorderhand nicht verläßt. Es ist
wunders genug, daß sie mit der bewußten starken Aehn-
lichkeit überhaupt unangefochten wieder nach Amerika

zurückgekommen ist. Weisen Sie an, daß ihr zehntausend
Dollar nach Cleveland übermittelt werden. Damit ist
dieser Fall für uns erledigt.«

Stundenlang saßen die beiden dann zusammen, um hin
unh her zu beraten. Es ging immer um den »Europäischen
Eisen- und Stahl-Trust«, und es schien, als ob Drewes
endlich am Ziel seiner Wünsche stand. Das brutale Lächeln
stand jedenfalls um seinen Mund, als er endlich aufftanh.

· »Und dann noch eins, Mister Brown — wie ist das
mit Stephan Kroning?«

»Er ist tot, Mister Drewes«, antwortete der, ohne eine.
Miene zu verziehen.

»Das weiß ich. Aber haben wir etwas mit diesem Tod«-
zu tun? Jch meine, hat Mister Smith . . .«

»Nein, nein, das ist alles in Ordnung, Mister Drewes.
Mister Smith. weiß davon nichts«

»Dann ist es gut. Und wo ist — hm — Hanna’Soltau?«
»Sie befindet sich wohl.“
„Allright! Allrightt“ Drewes drückte seinem Sekretär

die Hand. »Jetzt bin ich müde. Morgen sprechen wir
weiter...«

* _ i * « III s

Jn die riesige Bahnhofshalle von Eleveland ergoß der
Expreßzug Hunderte von Passagieren. So konnte Marv
Breading nicht sehen, daß ihr ein Mann folgte, der in
einem benachbarten Abteil gesessen hatte.

John Breading, Marys Vater, besaß am Eriesee eine
rentable Schiffswerft für Motorboote und kleinere
Dampfer. Er hatte eine Deutsche geheiratet, damals, als
er in Hamburg auf einer Schifsswerft gearbeitet hatte.
Drüben, in seiner Heimatstadt, hatte er dann selbst die
kleine Werft aufgemacht unh es durch eisernen Fleiß
vorwärtsgebracht.

Er und feine Frau lebten in bestem Einvernehmen,
und das Glück wurde noch größer, als die kleine Marh
geboren wurde.

Marh war die Freude ihrer Eltern, auch dann noch, als
sie erwachsen war. Das ersteJahr, nachdem sie aus der
Schule lam, hatte sie im Büro ihres Vaters gearbeitet.
Dann, plötzlich, war sie von einer unbezwinglichen
Abenteuerlust überfallen worden. Sie mußte zum Film;
und als ihre Eltern ihr die Reise nach Hollywood ver-
boten, ging sie heimlich. Jhr Vater verzieh ihr die Flucht
nicht so leicht und kümmerte sich auch nicht darum, ob
Marh Erfolg hatte oder nicht. Und sie warzu stolz, als
daß sie von ihrem Elend nach Hause berichtet und um
Zuschuß gebeten hätte. .
r Aber sie wußte, daß sie mit offenen Armen auf-
genommen werden würde, wenn sie jetzt wieder nach
Hause kam. Und sie hatte sich nicht getäuscht. Wie früher,
als ob sich nie etwas geändert hätte, arbeitete Marh im
Büro des Vaters, lebte zwischen den Eltern, als ob sie
nie fort gewesen wäre.

Nur das Mutterauge sah die Veränderung, die mit
« Mary vor sich gegangen war. Irgend etwas mußte Marh
erlebt haben, das stand fest. Das sah die Mutter schon
die ganze Zeit.

Sie war so still geworden unh so nachdenklich. Sie
lachte nicht mehr so hell und so unbekümmert wie früher,
wenn sie sich auch Mühe gab, vor den Eltern so unbefangen
wie möglich zu erscheinen.

Aber immer, wenn die Mutter Marh fragte, ob sie
einen Kummer habe, wich das Mädchen aus. Es sei nichts,
gar nichts; sie sei nur häufig müde. Aber das seien sicher
die Nachwirkungen der anstrengenden Arbeit in Hollyi
wood; das würde sichtsicher wieder gehen, wenn sie sich
gründlich zu Hause ausgeruht hatte. Damit mußte die
Mutter sich zufriepen aeben. U

sFortsetzung folgt.)



wieder ' dabei. Erzählung von Hans Timner.

' Das also war der·Neue. Etwa fünfzig Jahre, ge-
pflegte Hände und einen Siegelring am Finger.

Werkmeister Iurek stellte sich hinter ihn.
»Sie, Böhmer, den Ring legen Sie man weg, der

paßt hier nicht hin. Wegen der Gefahr, wissen Sie? Kann
man sich nämlich den Finger mit abreißen.«

Böhmer nickte, zog den Ring ab und setzte dann die
nächste Schraube an das auf einem Transportband vorbei-
rollende Motorgehäuse. Das war seine Arbeit von nun
an. Eine Zwölf-Millimeter-Schraube aus dem Kasten
nehmen, rechts oben auf das Gewinde setzen, ein paarmal
drehen, dann mit dem Schrauben-schlüssel nachziehen. Ver-
dammt eintönig, die Geschichte.

»Was warst du denn, ehe du- dienstverpflichtet wur--
beft?“ fragte ihn sein linker Nachbar, als der Alte ver-
schwunden war.

Böhmer wollte nicht recht mit der Sprache heraus.
»Ja, ich ——- ich war Empfangschef. — In einem Hotel.«

»Donnerwetter!« staunte der andere und wischte sich
mit dem Handrücken über den Mund. Böhmer bemerkte,
wie diese Bewegung Oelspuren auf Kinn und Lippen
hinterließ. Er schluckte ein paarmal, als wollte er etwas
sagen. Dann ließ er es doch lieber. ·

' »Hast du woll schwer verdient, maß?“
»Na ja, es ging. Mehr war es schon als hier.“ _
Der andere schob die geschwärzten Lippen vor unsd

meinte: »Läßt sich denken.« .
Da kam der Alte wieder. »Geht es denn, Böhmer?«

fragte er. Böhmer nickte unsd blickte nicht vom Arbeits-
platz auf. ‑ «

»Also, man gewöhnt sich an alles. Auch an dreckige
Fin-ger«, fügte er lachend hinzu. Böhmer nahm sich vor,
von jetzt an nicht jedesmal mehr die Hand mit einem Putz-
lapben abzuwischen, wenn sie wieder ölig geworden war.
Böhmer nahm sich überhaupt noch viel mehr vor. Aber
däzu gehörte eine gewisse Zeit. So leicht ist das nicht, ein
tüchtiger Fabrikarbeiter zu sein. ‘ «

si- i

Drei Monate waren vergangen. Die Arbeit wgr ge-
nau so eintönig wie zu Anfang geblieben. Und trotzdem
mußt-e man auspassen, sonst konnte.man alles verpfuschem
Böhmer war das mehrmals passiert. Wenn ihm da nicht
die Kameraden beigesprungen wären, hätte es wohl einen
Heidenkrach gegeben. Iurekkonnte verteufelt grob werden,
wenn etwas schief ging.

»Wofür sind denn die Motoren eigentlich“, fragte
Böhmer eines Mittags den Karl Enderling, der ihm
gegenübersaß. Der blickte ihn einen Augenb ick groß an.
Dann schob er eine neue Kartoffel in den Mund und
mischelte: »U-Boote. —— Für U-Boote.«

»Ist das wahr? Donnerwetter, wenn wir die da-
chls .. .“ Er schwieg. .

Karl schüttelte fragend den Kopf. »Na, was denn.«
Und dann begann Böhmer zu erzählen. Er war im

Weltkriege aus einem U-Boot gewesen. Bis esihn vor
LZeebrügge-erwischte.- Nur ein Leutnant und er wurden ge-
rettet. Dann war alles vorbei. Revolution, keine Stel-
lung, Wanderschaft, krank. Und dann —- ja, dann kam das
andere. Embfanaschef. Mit Bücklinaep Höflichkeit darf

ich bitten — hier, darf ich bitten — da. Als jetzt der Krieg
ausbrach, meldete er sich wiedet. Dienstuntauglich. Da
wurde er dienstverpflichtet. .

Die Sirene heulte. Die Mittagspause war been-det.
Eine Zwölf-Millimeter-Schraube aus dem Kasten

nehmen, auf das rechte Gewinde se en...un-d so wei-
ter...

Quietschend lief der Kran hoch über den Köpfen durch
die Halle. In der Ecke machten sechs Niethammer einen
Höllenlärm. Gebläse zischten, Funken spritzten in die
Gänge, und die Transportbänder glitten lautlos über die
Führungsrollen.

Böhmer drehte und schraubte. Ihm stand der Schweiß
auf der Stirn. Es war heiß in der Halle, Wo tausend
Hände arbeiten, da kommt keine starre dates-.

Die Männer standen übex ihre Arbeit gebeugt. Fünf-
hundert waren es ru-nd. Junge und ‚ältere. Sie hatten
wohl kaum eine kompliziertere Tätigkeit als Böhmer. Aber
sie nahmen sie verdammt ernst. Der Karl konnte von einer
Zwölf-Millimeter-Schraube eine Viertelstunde hinterein-
ander ipxechen. Er ronnte sogar ausrechnen, nach wieviet
Stunden eine Mutter sich lösen würde, wenn sie nicht haar-
genau gedreht war. »

Bunte Chronik.
Verheerender Bulkanausbruch auf Hawai. ·

Der Vulkan Maunalor auf Hawai, der schon vor
einigen Wochen eine beunruhigende Tätigkeit zeigte, ist·
jetzt zu einer außergewöhnlich heftigen Eruption gekom-
men. Wie groß der durch Lava und Aschenregen ange-
richtete Schaden sein wird, läßt sich noch nicht abschätzem

Bienen stören ein Hochzeitsmahl.

In dem italienischen Dorf Loreggia bei Eastelfranco
feierte man im Hause des Bauern Gastone Ambrosi eine
fröhliche Hochzeit. Etwa 40 Gäste hatten sich zum
Schmause eingefunden, als plötzlich eiii dichter Bienen-
·schwarm, angelockt vielleicht von dem süßen Dufte der
ausgetragenen Speisen, durch die offenen Fenster in das
Gastzimmer eindrang. Mit lautem Geschrei wendeten sich
die Hochzeitsgäste zur Flucht, aber 30 bon ihnen bekamen
dennoch den spitzen Stachel der Bienen u spüren, da sie
in dem allgemeinen Wirrwarr nicht s nell genug aus
dein Zimmer kommen konnten. Viele der Gäste mußten
nachher sogar die Hilfe eines Arztes in Anspruch nehmen«

Fünfhundert Mekkapilger in der Wüste verirrt.
Fünxhundert Mohammedaner, die gemeinsam eine

Pilgerfa rt nach Mekka unternahmen, haben sich in der
sWüste verirrt und sind wahrscheinlich umgekommen. Vor
einem Monat brach ihre Karawane von Damaskiis auf,
erreichte aber nicht die nächste Station. Flugzeuge, die
auf die Suche geschickt wurden, fanden in der Nähe von
Palmhra zwanzig vollkommen erschöpfte Pilger, die be-
richtetens die Karawane habe den Weg verloren und ihre
Kamera en seien jetzt sicherlich schon den Wüstentod ge-
storben. _-
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Eines Tages kam eine Mislitärkommission in die
Fabrik. Böhmer kniff wie im Schmerz die Lippen-zu-
sammen und nahm Schraube um Schraube.

Plötzlich hörte er hinter sich eine Stimme. »Nein erst
seit Kriegsausbruch, Herr Kapitän. Ist ein Dienstver-
pslichteter.« Man sprach also von ihm. Iurek hatte gie-
antwortet. Da wandte er den Kopf. Seine Augen weite-
ten sich. .

»Böhmeri-«
»Manni — Verzeihung, —- Herr Kapitänl« Der andere

lachte und schüttelte Böhmer in einem fort die Hände.
' Böhmer fansd nicht die rechten Worte. Die Rollen

waren vertauscht. Dieser Kapitän war der Leutnant, der
_ damals vor Zeebrügge mit ihm gerettet worden war.

»Ich bin wieder dabei«, sagte der Kapitän stolz. Und
Böhmer freute sich ehrlich für ihn. »Und Sie? Warum
sind Sie nicht wieder draußen?«

Böhmer wischte sich die öligen Hände an den Hosen-
heinen ab.

»Hm. Nicht mehr zu gebrauchen. D. u. Kann man
nichts machen. Aber hier stehe ich schon ganz richtig.“

Der Kapitän verabschiedete sich. Lange sahen sich die
beiden Männer in die Augen. In diesem Augenblick fiel
Böhmer das Transportband wieder ein. Er wollte an
seinen Platz stürzen, aber da stand schon der Karl. Er be-
diente gleich beide Stände.« Die hellen Schweißperlen
standen ihm auf der Stirn.

»Laß man, ich mache das schon so lange«, sagte er nur.
Böhmer wandte sich dem Kapitän zu. »Also dann gute

Fahrti Unsd dann später einmal wieder, wenn wir’s ge--
schafft haben, nicht wahr.« Er schlug die Hacken zu-
fammen, der Kapitän legte die Hand an die Mütze. Er
g ng.

»Nun gib mal wieder her«, sagte Böhmer und nahm
eine neue Schraube. Er hatte ein feines Lächeln um den
Mund. Stolz und froh.

. Karl fchniefte und wischte sich zum hundertstenmal den
Handrücken über Kinn unid Lippen.

»Mensch, du siehst aus wie ein Schecke«, lachte Böhmer
-- und nahm auch den Handrücken, weil ihm die Nase
tropste.

- »Meinst du, du bist ein Milchgesicht?« Karl puffte ihm
die Faust in die Seite.

- »Du, paß auf, ich bin hier fertig!“
Karl setzte die linke obere Schraube an. Böhmer war

bei der rechten. _ . .

Der Urlaub f .-
Von Erich Klaila. - J

Lisa hat nichts vergessen: Es war ein Abend im
August, das kam der Gestellungsbefehl. »Nun mußt du« also
weg?“ hat Lisa gefragt.‘ " .

»Ja, das müsse er nun«, hat Erk geantwortet. »Ich
will aber nicht, daß du deswegen weinst, Lisai«

Die Neunzehnjährige hat sehr erstaunt getan. »Ich
iIriecibnte2 doch gar nicht! Sieh selbst her: Weine ich viel-
ei .“

Lisa hat sich ganz dicht vor Erk hingestellt.
Du weinst wirklich nicht, hat er sie gelobt; und am

" nächsten Morgen ist er dann weggefahren.
Ietzt steht Lisa am Bahnsteig. Erk wird kommen.

Der Zug hat 52 Minuten Verspätung. Lisa wippt mit
den Füßen, weil es kalt ist. Als der Zug einsährt nnd
Lisa die vielen Soldaten sieht. banat sie einen Auaenblick
darum, ob fie Erk heraus-finden kann. Sie ist glücklich, ais
sie ihn- sieht. Nun wird er mich in die Arme nehmeni
meint Lisa. Erk tut es nicht. Der Urlauber sagt nur: »Da

-bist du ja, Lisa.-·
Gewiß,- die Freude ist gut genug herauszuhören.

Dennoch: Lisa ist sofort enttäuscht. Wo er doch fo‘ lange
weg wari meint sie. Sie tröstet sich dann rasch mit
den vielen Menschen am Bahnsteig. Da konnte Erk nicht
anders, sieht sie jetzt ein.

» Sie stehen auf der Plattform der Straßenbahn. Lisa
sieht ihren Urlauber immerzu an. »Nun sei doch endlich.
der du bin," bettelt Das. Wir nnd doch ganz auein aur
der Plattform« . _

Sie schiebt sachte ihre Hand in die seine. Da sieht
er sie an, überrascht beinahe, als würde er sie erst jetzt
erkennen. . «

' An der nächsten Haltestelle muß das Mädchen aug-

 

Humor
Junge Dame zu der Verkäuferint »Ich möchte»ein

passendes Geschenk für ein-en Herrn, der lhrische Gedichte
verfaßt.«

Die Verkäuferint »Da wäre doch sicher ein hübscher
Papierkorb sehr geeignet.“

‑ Il·

»Vierzig Mark Miete soll dieses kleine Zimmer «-
kosten?
lasseni«

»Dann wird es ja noch kleineri«
Jl-

Der Idealist: »MeinFreund, es sind nicht die Mün-
zen, die dem Leben den Wert verleihen!“ «

Der Materialistt »Du hast recht, es sind die Scheinei«
an

Der Professor erzählt: »Wir haben bei unseren Aus-
grabungen eine Frau gefunden, die sicher aus der Tertiärs
zeit stammti«

Eine Dame fragt: »Bedeutet das viel?“
»Natürlichi Das Skelett hat gut einen Wert von einer

halben Million Marki«
»Ach, wenn die armeFrgu das erlebt hätte!“

« _

»Dein Verlobter«, sagte die gute Freundin, »erzählt
allen Leuten, daß du dein Gewicht in Gold wert feiefti“

»Der verliebte Jungei«, lächelnte die junge Braut.
„au wem hat er denn das gefagt?“ _

»Hauptsächlich zu seinen Gläubigerni« ;

Dann müssen Sie es aber wenigstens tapsezieren

 

 

 

 

 

weigert. Sie dereden sich für denWurm
hat sich Lisa sehr schön gemacht. Sie hat es drei Stunden
beim Friseur ausgehalten. Der Soldat scheint die Mühe
nicht zu bemerken, die Lisa sich gemacht hat. Er sitzt neben
ihr, ein wenig zu steif für Liebesleute, und er spricht
nicht viel. Er hat fremde Linien um den Mund her-
um, stellt Lisa fest, die in seinem Gesicht fucht.

»Erk!« sagt das Mädchen. Es ist die Bitte, sich zu er-
innern. »Hast du denn alles vergessen? Am Ende auch
den Sommer, den See, das Boot und die Harmonika?
Weißt du noch«, fragt Lisa, »wie wir damals beinahe ge-
kentert.-wären?« Er weiß es noch. »Und an Pfingsten,
du!« Lisa lacht. »Wenn er es nicht mehr wissen sollte, nun,
bann könnte sie schon ein wenig draufhelsen. An Pfing-
sten hätte sie nämlich zum erstenmal den neuen Bade-
anzug angehabt, den roten. Aber nun werde er sich wohl
erinnern.“ — »Er kann sich erinnern“, er lacht dabei.

Endlich! freut Lisa sich.
Sie müssen heim. Erk ist wieder still ·geworden.

Lisa will ihn jetzt ganz einfach fragen. Was hast du
denn? will sie sagen. Sie schiebt es noch ein wenig auf.
Vielleicht fängt er. selbst an. Als sie sich dann die Hand
geben, fragt sie wieder nicht. Sie fürchtet sich vor der
Antwort.

Wie sie wieder am Bahnsteig stehen, weil Erk wie-
der wegfahren muß, hat Lisa immer noch zu fragen.
Erk ist schon eingestiegen. Er hat ein Fenster geöffnet
und spricht mit Lisa.

Sie fragt ihn, wie lange er zu fahren hat; er sagt
es. »Miißt du umsteigen?« »Ja, in Mainz.«

Wenn die Unterhaltung so weitergeht, fährt der Zug
ab, und ich weiß immer noch nicht, was er gegen mich
hat, denkt Lisa.

Da faat fie es endlich.

»Wenn du mich einmal nicht mehr willst-, fagt sie,
,,d·i·tnn mußt du mir das schreiben, Erk! Es wäre häßlich,
mußte ich eines Tages wissen, daß ich noch in einem
Augenblick alles glaubte, als du mir schon nicht mehr
gehört haft!“ »

Der Soldat wundert sich. »Wie du auf fo etwas
kommst, Lisa?!« sagt er vorwurfsvoll.

»Du bist aber auch so ganz anders geioefen!“ ver-
teidigt sich das Mädchen. ·

Erk weiß von nichts.
»Bin ich wirklich anders gewesen?« Er erinnert sich

an den Abend mit Lisa zusammen. Vielleicht habe ich wirk-
lich nicht viel zu ihr gesagt. Wie mag das nur gekommen
fein? Richtig, jetzt weiß ich es auch wieder:" Ich habe
immer auf die Uhr schauen müssen. Als es 8 Uhr war,
habe ich gedacht: Ietzt lösen sie draußen die Posten ab.
Wer es wohl ift? Der Qiiante vielleicht? Oder der
Brosel? Und was mag«jetzt Wachtmeister Donal machen?

Erk sieht wieder auf Lisa, die wartet. Er beugt
sich vor damit er dem Mädchen alles erklären kann. In
diesem Augenblick fährt der Zug an. Lisa läuft neben-
her. Erk muß sich beeilen, wenn er dem Mädchen noch
etwas sagen will. Der Zug wird schon schneller, als
Lisa laufen kann. «

« Da ruft er zurück: »Wenn kein Krieg mehr ist, «
Lisa, gehore ich wieder ganz allein diri«

Lisa hat verstanden. Sie« lacht. _6ie hebt die Arme,
damit Erk sehen kann, daß sie beide Daumen ganz fest
sur ihn drücken will.

,Lisa weint nicht. Nein, sie weint wirklich nicht.

 

Dem Eismeer-Seehund war es zu kalt. «
In der Wissenschaftlichen Gesellschaft von Trondheim

wurde vom Konservator Sivertsen auf die interessante
Tatsache hingewiesen, daß in diesem Iahre Eismeer-
Seehiinde bei Tröndelag und in anderen südnorwegischen
Gewassern ‚beobachtet und gefangen worden sind. Das ist
fur die Wissenschaft eine Sensation, denn der Eismeer-.
Seehund halt sich sonst nur im Treibeis des nördlichen
Eisineers atis und wurde bisher südlich von Finniarken
nicht angetroffen. Seine Flucht nach dem Süden in diesem
Iahre ist wohl darauf zurückzuführen, daß der strenge
Winter 1939/40 fogar dem abgehärteten Seehund den
Aufenthalt im Eismeer zu ungemütlich gemacht hat.

Diebesheuth die zurückflog. · —

Einem Brieftaubenzüchter in Brüssel wurden vor

einigen Tagen die besten Tiere aus dein Taubenschlag

gestohlen. Er meldete den Verlust am nachsten Tage der

Polizei, aber konnte schon am Mittag mitteilen, daß der

Fall —- fürihn wenigstens — günstig erledigt fei. Die

Tauben hatten sich — ein Erfolg ‚ihrer guten Er-

ziehung —- sämtlich wieder im heimischen Schlag ein-
gefunden.

Rätsel-
_ Silbenrätsel. «

a —- a —- alt —- amts —- bel —- berg —- bisch —- biil —- char
—- der— der — dit-— ei — el— ga —- ·ge —- ge — gei —- gogne —-

 

i'he -— her -— her —- il —- kre — lands —- ler —- lip — rna —- o
.- obft —.— ring —- se — ste —- ti — bi —— vor — wer —- wre —-

ziicht.

Aus-den vorstehenden 39 Silben sind 17 Wörter zu bilden,
die folZende Bedeutung haben: 1. landwirtschaftliche Beschäfti-
gung, '. Vorort von Berlin, 3. Eßgerät, 4. englischer Roman-
dichier, 5. Stadt in England, 6. Heil flanze, 7. deutscher Dichter,
8. deutscher Strom, 9 Fisch, 10. aufmännische Bezeichnun .
11. militärifcher Dienstgrad 12. Wollart, 13. Beamter, 1 .
Geigenbauer, 15. Musikinstrument, 16. Nebenfluß der Donau,
17. mathematifche Bezeichnung.

In diesen Wörtern müssen zwei Buchstabenreihen, und
zwar die zweite von oben nach unten und die vierte von unten
nach oben, ein Zitat aus Scheffels »Trompeter von Säckingen«
ergeben. «

Doppelsinnig.

Dem Landmann ist es lieb und traut,
Er hat darau fein Heim erbaut,
Und sät das orn drauf jä rlich frisch.
Im Meere kennt man es a s Fisch.

Auflösungen aus voriger Stummer:

Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. lang. 8. Bode. 5.
Tirol, 8. gar, 10. Ner, 12. Gin, 13. Gau, 14. Kap, 15. Met, 17.
Spa, 19. Olm 21. Demut, W. Seal. 23. Spee. —- Senkrechtt
1. Laon. 2. Gig, 3. Bor, 4. Erin, 6. Nau 7. Re er, 9. i pe.
u. nai. 12. was, 15. Mai-. 16. nim. te rage. 19. el. 20. M.



 

[ Hanaler II. provinziellen
Dankt und Opfer. - ..

« Zum zweiten Male kommen heute die Sammler in unser
ß, um bie Spenden für das Hilfswerk des Roten

- reuzes entgeäeuzunehiuem Und wenn sie an eurer Tiir

 

erscheinen, so mii en sie spüren daß ihr auf sie gewartet habt.
Denn vor diesen escheidenen Sammlern, die treppau , trep ab
ihre Pflicht erfüllen, sind eure Herzen bloßgelegt. S e wis en,
wie es um euer Bekenntnis steht unb um eure Opferkraft. Denn
Enspiiren sofort, aus welchem Geist die Gabe kommt. die

en dargereicht wird. s -
Wir aber wollen uns ber" Gegenwart«würdi erweisen

md wollen wenigstens versuchen, einen geringen an! denen
abzustattem die für uns draußen an der Front stehen und
mit ihrem Bltit unsere unb unserer Kinder Zukunft sichern-
Was u auch gibft. es wird immer wenig fein. Aber du kannst
deiner Gabe dadurch Wert verlei en, daß»du aus ganzem
Herze-n heraus gibft, da dir die pende für das Hi fswerk
zum Deutschen Roten reuz zu einer heiligen Ber-
äflichtung wird. die es dir auferlegt, Opfer nnd nicht
smofen ubriiigen. » s

Du, entfcher Mann, rechne einmal »ziisammen, was du
jetzt mitten im Krieg noch wöchentlich fur· R»auchwa»ren und
Getränke und songige Dinge ausgibst, die dir ieder gonnt, sur
die Stunden der . rholung. Aber da nimm dieer Betrag sund
vergleiche ihn damit was du im allgemeinen sur das H lis-
werk des Deutschen Roten Kreuzs spendest. Und wahrscheinlich
würdest du erröten wenn dann noch von einem Opfer ge-
fprochen werden so .

. Und du, deutsche Frau, du vermagst in die Gabe, die du
für das ilfswerl des Deutschen Roten Kreuzes bereit haft.
all deine iebe hineinzulegenund dein fursoxgendes Frauen-
tum, das für die Soldaten da draußen s l«agt. Du bist die
Sparfame im Haus. die immer nur an die inder denkt» Aber
diesmal sollst du nicht sparsam sein Denn drau en stehen
Millionen Söhne deutscher Mütter, die »fur dich un auch sur
deine Kinder ihr Herzblut geben. Viellei t· steht draußen auch
dein Junge selbst Da bedarf es wohl eines Wortes mehr,
was du zur inderung und zur Heilung der Wunden die m
harten Kampf geschlagen werden. beitra en willst· Mit dem
gleichen Stolz, mit bem bie Heimat auf ie Taten der ront
lickt, soll die Front nun au auf itns blicken durfen, wi end,

daß unser Dank-und unser pfer keine Grenzen kennt;
„‘v

" Keine Miellleiaerinia
. bei Wohnungsverknappung —- Erlaß des Reichskommifsars

für die Preisbildung.
Die durch den Krieg erzwungene Einfchränkun der Woh-

nungsbautatigkeit wird eine vorübergehende Vers ärfung der
Wohnungsnot mit sich»bringen. Es ist von größter Wichtigkeit,
daß es den Preisbehorden gelingt, zu verhindern, daß
diese Wohnungsverknappung zu einer Steigerun der Mieten
fit rt. In einem Erlaß des Reichskommissars für die Preis-
bi dung vom 14. Mai wird darum u. a. an eo.rbnet, daß die
in zahlreichen.Gemeinden eingeführte Me depflichi zur
_lBegbachtung des Mieterwechsels auch für die Gemeinden ein-
geführt wird, in denen sie bisher noch nicht besteht. Gemein-

« en mit größeren Wohnungsschwierigkeiten werden zu prüfen
haben, ob es notwendig ist. zur Erleichterung der Woh-
nungsbefchaffung für Familien mit Kindern
besondere Anordnungen zu erlassen An Orten. an denen sich
spsdurch Zufammenballung größerer Arbeitermassen Verknappung
Tau Schlafstelleu und möblierten Zimme n be-
merkbar macht, empfiehlt der Preiskommissar. durch icht-
preis e ungerechtfertigte Preissteigerungen zu verhindern

_ unb zu bestimmen, welche Leistungen in ber. Untermiete ent-
halten sind bzw. gesondert berechnet werden dürfen. Jn den

allen, in denen die Untervermietung bei Inkrafttreten der
reissioppverorduiiug ohne Zuschla» erlaubt war, ist eine Er-

hebung des Untermietzuschlages ni i mehr zu gestatten.
_ Erforderlichu und ausführbare Reparaturen müssen
vom Hauseigentumer auch während des Krieges gemacht wer-
den. Gegebenenfalls können sie von den Preisbehörden bei
Androhung von Ordnungsstrasen erzwungen werden. Es ist
unzulassig, wen-u sich wohnungsuchende Mieter verpflichten.
bie Instandsetziing der Wohnung selbst zu übernehmen oder
die Herriclitnngskosteu zu vergüten. In solchem Falle machen
sich Mieter unb Bermiseter ftrasbar. In krassen Fällen wird
die Bestrafung in der Tagespresse bekanntgegeben.

Anträge auf Erhöhunllg von Mieten unb P ch-
teu»wah«reiid des Krieges so en zurückgewiesen werdetråine
Pntuckweiiung ohne sachliche Prüfung kann ferner berechtigt
ein, wenn der Antragsteller zum Heeresdienst eingezogen ist.

Der Preiskommissar weist ferner darauf hin. daß sich
Mieter in heutiger Zeit einer Mietzinserhöhung nicht ent-
gehen lonnen, weil sie keine andere Wohnung finden. Bei
ntragen auf Misetzinserhöhung für Wo h u u n gen foll des-

shalb»auch die Fra eu geprüft werden, ob der Mieter eine
etwaige Mietzinser ohung ertra en kann Im verneinenden
Fall ist das Inkrafttreten der ietztuserhöhung hinauszu-
chieben. Ter Preiskom»missar empfiehlt eine Zusammenarbeit
wischen der Preisbehorde und den für die Gewährung der
amtlienunierstnhung zuständigen Tsienstftelleii.
Was die Geschäfts rä ume angeht. so wird eine Sen-

kuug der Mietendurch die Preisbehörde nur dann in Frage
kommen, wenn der Mietzins objektiv als u hoch anzusehen
ift.« Bei U nis aß rückg a n g ist eine Beihilie oder eine Miet-
senkuiig auf Grund der Vertragshüte-Verordnung vom 30. No-
vember 1939 zu beantragen. Krisenmieten. deren Erhöhun

. für den Mieter wirtschaftlich tragbar ift llsollen so chneä
wie moglich beseitigt werden, um ie Ausfä . die die igews
tümer bon. Geschäften und Jndustrtehäuser erleiden, auszu-
gleichen.

 

 

. Licht ist das sicherste Bombe nziel. Datum
achtet auf vollständige Berduukelungt

Es ist efigestellt worden. daß die fetndlichen Flieget tm
westlichen renz ebiet fast ausschließlich na ts an-
reifen und ihre omben dort planlos abwerfen, wo .sie einen
ichtxlåein erkennen können.

ist des alb Pfli t eines eden. die Verdunkelun
chärxsstens d, l g
ntere e des gesamten Volkes, das Jus gilt, vor ie em Schaden

e on

· r

aus der Luft zu bewahren. Was b ers für das Grenz-
gebiet Sgilt gilt in bem gleichen aße für das Heimat-
·gebiet. uch dort muß alles vermieden werden, was bei einem
nächtlichen Einflug des Gegners irgendein Ziel für seinen
Bombenabwurf bieten könnte.

 

Kirchltche Nachrichten der ev. Gemeinde.
Sonntag. b. 19. b. M 9,30 Gottd., Pf. Raebiger. ll Kdg.,Ps.

Schönfelder. — Mittwoch, d. 22. b. M. 20 Betsid., Ps. Schönfelder.
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— Gieruerieilnng. In der Zeit vom l7. 5. bis 2. 6. werden
auf Abschnitt B für jeden Berforgungsberechligten drei Eier aus-
gegeben. mm weitere ist aus der Bekannlinathu des Ernährungs-
wie} Bretteusstadt im heutigen Anzeigenteil Nichttun

urchznführen im eigenen Jntere e sowie im« l

aniüäm poleiifeldzug
Die Wehrmacht auf ber Breslauer Messe. « si

« der diesiährigen Breslauer Messe -— 22.—26. Mai —-
II die ehrma t durch einen sehr interessanten Papillon ver-
teten Die Anstellung enthält, größtentetls im Original, eine
Reihe interessanter Dokumente, so die Kriegserklärung Frank-
re unb Englands. Des weiteren wird als ein Dokunient
deutscher Friedensliebe der Freundscgaftsvertrag zwis en
Deutschland unb Polen- aus dem Ia re 1934 gezeigt. ie
Uebergabeprotokolle von Warfchau, ·Modlin und Hela sowie

—lreiche polnische« Tagesbefehle ergänzen die Dokumentens
ammlung. Darüber hinaus werden polnische Waffen unb

rüstungsgegenftände ausgestellt. Eine Sammlung im pol-
nisFeu Heer verwendeter Gewehrtvpen enthält Handfeuers
toa en verschiedenster Herkunft.

Iii Bilddokumenten wird ein
schenverfol ungen gezeigt. Polnische wa fen zur Bewaff-
unng der Zivilbevölkerung vermitteln einen indruck von den
polnifchen Methoden der Kriegführung. Eine Reihe von
Photos gibt den Ablauf des Feldzuges der 18 Tage wieder.
Kartographische Darstellungen zeigen in großen Zügen auch
den Verlauf der deutschen Operationen. Auf dein Platz neben
dem Papillon werden weitere Bentestiicke aus dem Polenfeldi
zug ausgestellt, u. a. ein erbeuteter ziveimotoriger polnischer
Botnber, polnische Tanks sowie Geschiitze unb anbere Stücke.

Die Aufbewahrungs von emittierten
Es läßt sich auch bei größter Aufmerksamkeit kaum ver-

meiben, daß hin und wieder Speisereste zurückbleiben; oft
werden diese Reste der Hausfrau sogar ganz will-kommen fein,
da sie sich ja zu anderen Mahlzeiten verwenden lassen.

Um nun .alle Reste auch ausnahmslos dem Verbrauch zu-

T:

zuführen, müssen sie vor dem Verderben geschützt und richtigs
aufbewahrt werden. Man stelle sie niemals so “fort, wie sie
vom Tisch kommen, sondern gebe sie gleich in pa ende kleinere
Gefäße aus Porzellan, Steingut oder Glas. Erst wenn die
Speisen ganz erkaltet sind, werden die Behälter mit Gazes
gloclen, Papier ober. sauberen Tüchern bedeckt, um das Ein-
ringeu von Schädlingen zu verhüten. Da sich Metallgefäße

für die Aufbewahrung von Speisen nicht eignen, müssen alle
Kochtöpfe entleert und die Reste in passende Schüsseln, Teller
oder Töpfe gefüllt werden. Kalte Gerichte wie Flammeries
Salate usw. ann man gleich in solchen Gefäßen aufbewahren,
in denen man sie dann später zu Tisch gibt. Brühsuppen
säuern leicht, wenn man sie mit der Fleisch-, Gemüse- oder
Knocheneinlage au bewahrt; man gießt daher die noch warme
Brühe durch ein ieb in einen passenden Steintopf un läßt
sie darin abkühlen. Die Fettschicht, die sich dann nach E kalten
auf ber Brühe bildet, ergibt einen gewissen Luftabschluß, so
daß Bakterieu nicht so leicht eindringen können. Fisch- oder
Fleischreste, die man zu Marinaden oder Salaten verarbeiten
will, übergieße man gleich mit Essig, der die Eigenschaft hat,
die Lebensmittel zu konservieren. Hat man einen Eis- oder
Kühlschrank zur Verfügung, so werden die Speisereste -—
immer erft nach bem Erkalten -—— barin aufbewahrt. Haus-
·frauen, die keinen Eisschraiik besitzen,s stellen die Speisereste
in bie kühle Speisekaminer oder bewahren sie im Keller auf.
An sehr warmen Tagen kann man die Töpfe unb Schüsseln
dann noch mit feuchten Tiichern uiiiwickeln oder sie in größere
passende Behälter mit kaltem Wasser stellen.

Stirlung der Wehrltaft durch Unfallverhiitung
Naturgemäß bringt die Kriegsarbeit mit ihrem verschärfs

ten Tempo, dem Einfatz neuer Menschen und der Verwendung
neuer Werkstoffe häufi größere Gefährdung als die ruhigere
Friedensarbeit. Der eichsverband der gewerblichen Berufs-
genossenschaften hat einen Werbefeldzug eingeleitet, der »die
Arbeitskameraden in den Betrieben über die mit der Kriegs-
arbeit verbundenen Unfallgefagren unb ihre Vermeidung auf-
klären sollt Die in den Betrie en Arbeitenden erhalten in den
nachsten Wochen Werbeschrixtem die in kurzen Beiträgen und
mit vielen Bildern die u: achen ber Unsälle bei der Arbeit
und die Mittel zu ihrer Ve,rhütung aufzeigen. _

Eiampignons — sen-it gesuchter
_ Es» ist noch viel zu wenig bekannt, daß selbst der Laie

Ehampignons eicht züchten kann. Die Ehampignonzucht bil-
det auch eine lohneiide Nebenbeschäftigung. Voraussetzung ist«
daß man ein Pan en Keller mit frischem Pferde- oder Esel-
mist«hat. - e ’ucht von sEhampignons verhältnismäßig
wenig Zeit uns Mühe erfordert, kann sie z B. auch von

J

Bauern, Gärtnern und Garteiifreunden sehr gut betrieben .
werden.

sDieDurchfü ruiig geschieht ganz einfach. rifchen Pferde-
mifi schichtet n auf aufen oder in Ki en mindestens
l/2 Meter hoch, arbeitet i n. tüchtig um unb legt nach Abküh-
Inn-g die Champignonbrut hinein. Man deckt alsdann mit
etwas Erde ab und hält die Zucht gleichmäßig feucht. An
Abfsatz wird es nicht ehlen, denn der Champignon ist einer
un erer besten und kostbarsten Pilze. Die Zubereitung kann
in jedem Koch- und Pilzbüchlein nachgelesen werden. .

' e

Wieder Feldposi zur Front
Feldpostpäckchen bleiben noch gesperrt. i
Nachdem die am Freitag verfügte fünftiigige Sperre für

Feldpostsendungen von der eimat zur Front abge-
atltfen ist, können ab sofort wieder ol e Sendu en aufge-
e en werden. Dies gilt zunächst nur f r Briefpo Privat-
telegramme und Postanweisungen, nicht für Feldpoftpäiks
men. Für Feldpoftpäkkchen gilt die Sperre lzunächst noch wei-
ter. Es ist aber selbstverständlich, da so ald die Verhält-
nisse es gestatten, diese Sperre ebenfa s aufgehoben wird:

Y .

Reichskendmis zum Muttertag 1940.
Dr. Frist und Frau Schotthlink sprechen.

“*1

Zum Muttertag -t94«0 überträgt der Großdeutsche Rund- '
funk mit allen Sendern am kommenden Sonntag, dem
19. Mai, in der Zeit von 15 bis 15.40 Uhr« aus Berlin eine
Sendnu in deren Verlauf Reichsminister Dr. Frick und
die Rei strauenfübrerin ScholtzsKlink sprechen werden.

\

f »llrlaube»r, erkundigt euch nach dein Reifeziell Soldaten,
die als Einzelreisende (nicht in gefchloffenen Transporten)
ihren Feldtruppeiiteil erreichen wollen, insbesondere Urlauber.
haben sich in iedem Fall Auskunft über ihr Reifeziel bei der —-
Heimatauskunftsorganifatiou einzuholen. Die Auskunft ek-
teilenden Stellen sind auf den Bahnhöfen kenntlich gemacht.

i

Schreibmafchinen gegen Bezugschein Die Reichssielle für
technische Erzeu ntge hat angeordnet, daß neue S reih-
masgineu eins lie lich Breitwagenmaschinem Kleiiis reib-
mas ineu unb aschinen mit mehrstelliåem Dezimal-Setztabui
lator sowie Einze wagen tm ganzen eichsgebiei mit Wir-
kung vom 20. 5. 1940 an Berbraucher nur gegen Bezugs ein
abgegeben, vermietet oder von ihnen bezogen oder gem etet
werden können Gewerbliche Bett ehe unb freie Berufe richten
ihre Anträge an das Beztrtswtrticbastsanik

Ai s niti aus den Deut--ists-Ist

 ·ten-Lehrschau, die

Jiii Dienste der
Kriegserzeugungsschlncht.

Die neuen Aufgaben der Breslauer zweite. s

Ein großer Teil der wichtigsten Haiidelsstraszen zwischen
dem Herzftürk Europas und dem Raum im Osten und Süd-
then’ srliurt durch Breslaii. Aus diesen Straßen gelangen
landw rt chaftliche Erzeugiiisse der Bauernvölter zu den Ber-
arbeitern unb Verbraucherii in den industrialisierteii Gebieten.
Produktionsmittel aller Art für die Landwirtschaft wandern
zurück. Immer liegt Breslau an diesen Giraffen, unb biefe
Lage hat der Stadt an ber Oder eine besondere Stellun ges-
fchaffen. Die schlesische Landeshauptstadt ist zum nnent ehre
lichen Markiplactz geworben. Erzeuger lind Berbrauchcr müssen
ihn in Anspru ne men. Um eine engere Verbindung zwi-
schen beiden herzuste en, veraiistaltete Breslau im Jahre» 918
zum ersten Male eine Messe. der ein besonderer Landmaschinenss
markt ungegliedert wurde. Der Erfolg der Breslauer Messe
bestätigte die Aufgabe der Oderstadt als Mittler zwischen Mit-
tels nnd Ostcuropa aufs neue, so dafk fortan alljährlich Messe-
veranfialtungen durchgeführt wurden. Auch der Krieg hat daran
nichts geändert. Deutschland erweist sich nach wie vor als
leistungsfähiger Licfcrant seiner Nachbarn, die mit eher noch
gesteigertem Eifer als Ausfteller und als Besucher nach Bres-
lau lomtnen. Die vom 22. bis 26. Mai 1940 stattfindende
Breslauer Messe hat mit der gewohnten starken Beteiligung an
rechnen. Ia, sie muß sich sogar noch aus eine erhebliche Steige-.
rung der Gästezahl einrichten, weil in di ein Jahre auch So-
wfetrußlaud diesen Großinarkt in Anfpru l nehmen wird.

Schon die Ausrichtiing der Breslauer Messe auf den Raum
im Osten unb Siidosten Europas unterscheidet sie von den an-
deren deutschen Messeveraiistaltungeii, wenn man die OstniessC
in Königsberg ausnimmt. Ein anderes weseiitliches Kenns-
zeichen Breslaus ist die durch die Aufgabe bedingte Bevo r-
zugung von Produktionsmitteln vor anderen Er-
zeugiiisfen des Gewerbes und der Industrie. Auch hierbei er-
ibt sich eine Vorrangstellnng der Landmaschinentechnik. Sie
iihrt in diesem Jahre nicht allein zur Vergrößerung des nun
schon traditionellen Landmaschinenmarktes. sondern sie er-
zwingt auch eine so erhebliche Ausgestaltung daß die Land-
swirtschaft zum Mittelpunkt der gesamten Messeveranstaltungen
wird. Das ergibt sich vor allem aus der Nenordnnng, die vor
den Toren des Altreichs erfolgte. Wenn die deutsche Land-
wirtschaft bisher durch Schlesieii und durch Sachsen auf. ber
Breslauer Messe vertreten war, so melden sich nun auch die
Bauern und Laiidwirte des Sudeteiilaiides und des Warthes
landes als Besucher an. Sie haben ja überdies einen weit
größeren Bedarf anProduktionsmitteln als das Landvolk im-
Altreich. Die Landwirtschaft in Schlesien und Sachsen konnte
seit 1933 schon in ständig vergrößertem Unifange die Helfer der
Technik einsetzen unb baburch bie Erzeugung steigern. Ini
Sudetenlande unb im Warthelande blieb die Landmaschineus
techiiik ein Stiefkind der Agrarwirtschaft, weil sowohl die
tfchechifchen wie die polnischen Beherrscher dem volksdeutschen
Element der Landwirtschaft jegliche Entsaltungsmöglichkeit
raubten. Auf diesem Gebiete muß nun viel nachgeholt werden. ;
damit das Sudetenland und das Wartheland jetzt möin
schnell den gleichen Leistungsstand in der Kriegserzeiig
schlacht erreichen wie das Altreich.

Deswegen wurde die Breslauer Messe mit neuer-» sehr
großen Aufgaben betraut. Die diesjährigeii Messevernnftab
tungen werden sich in den Dienst der Krieg-setzen-
guugsschlacht stellen. Zur Erfüllung des Auftrages war
die Mitarbeit des Reichsnährstandes notwendig, der wiederum
die Landesbauernschaft Schlesien zur Erfüllung beonderer
Aufgaben«-T«i)eranzog.l Die geleistete Zusammenarbeit ellt sich
set in einer Reihe von landwirtschaftlichen Lehr-
s anen dar, die dem Ziele der Leistungssteigerung in der
Kriegserzeiigungsschlacht ienen. Es ist ja einleuchtend, daß
eine Darstellung des Inhaltes unb ber Ziele der Kriegserzeus
gungsschlacht durch die Mittel der modernen Ansstellungstechi
uik ungemein instruktiv wirken muß. . «

Der sogenannte Poelzig-Bau der Messe gibt diesmal der
,,Bäuerlichen Ansstellung« Raum. Sie behandelt
alle Parolen der Kriegserzeugungsschlacht und zeigt dabei
jedesmal die Wege, die zum erstrebten Erfolg führen. Für
eine große Reihe von Aufgaben vom Range der Ausweitnng
des Oelfrüchte- und Faserpflanzenanbaues, des vermehrten
Hackfruchtanbaues, der vergrößerten Gewinnung wirtschafts-
eigener Futtermittel liefert die Landesbaiieriischaft Schlesien
Beispiele aus der Praxis, durch die dein Landvolt bereits
gewonnene Erfahrungen zur Verfügung gestellt werden. Der
schlesische Bauer hat den Anbaii von Raps, Flachs, Hanf usw.
nie vergessen. Er kann daher manchen guten Ratschlag eben.
ber teures Lehrgeld sparen hilft. Weil sich im schlefischen ande
die Produktion von Faserpflanzen usw. erhielt, befinden sich
in diesem Gebiete auch die Einrichtungen zur Be- nnd Ver-
arbeitiing der Erzeugnisse. Ob Flachsröste oder Hanfmähbiuder
—- alle erforderlichen Hilfsmittel zur Ernte und zur weiteren
Aiilgbereitung haben in b’er Ausstelliing ihren Platz gefunden.
Ae nliche, von der bäuerlichen Praxis her entwickelte Darstel-
lungen von der Erzeugnngsschlacht finden sich noch in dieseni
Teile der Breslauer Messe. Im Interesse der Leistungssteiges
rung vermitteln die Freiland-Lehrschanen die Bekanntschaft
mit Arbeitskräfte und Arbeitszeit einsparenden Hilfsmitteln
unb Methoden der Landwirtschaft. Das-kommt am stärksten in
ber Maschinen-Lehrschau zum.Ausdruck. die voni
vflug bis Him modernsten Mähdreschbinder zu verstärkteni
infah im artheland und Sudetenland bereitstehen. Die be-

währten Bielsachgeräte, insbesondere für kleine Betriebe. sind
darin nicht vergessen. Auch die Frage der Beschaffung geeig-
neter Produktionsmittel ist angeschnitten. Den gegenwärtigen
Verhältnissen entsprechend,· steht dabei die gemeinschaftliche
Besaäiffuirg im Vordergrund

- ‚für das Landvolk fte en weiter noch dieDün gerstätq
eidei nnd SilosLehrschau nnd

die Bau-Lehrs an bereit; nicht zu vergessen die Landestierschan
mit tierzüchterfchen Spitzenleisinngen Die Breslauer Me
hat damit —-— das läßt sich deutlich erkennen —- die neuen A
aaben zum Besten der Gemeinschaft aelöst.

‘ Gerichtliches - “t
Unfchädlich gemachter Gewohnheitsverhtecher. ‘

in mehrtägiger Verhandlung hatte sich vor der Breslauer
Stra ammer der 18mal borbeftrafte 37 Jahre alte Georg
Barabafch aus Breslaii zu verantworten. Er wurde
wegen Einbruchdiebstagjs im Rückfalle, davon in zwei ällen
unter Ausnutzung der erdunteluiig, ferner wegen fortgesetzten
Widerstandes gegen die Staatsgewalt und wegen wisseutlich
falscher Anschu disnng als gefährlicher Gewohiiheitsverbrecher
zu acht ahren «nchthaus unb zehn Jahren Ehrverlust ver-
urteilt. ußerdem wurde die Sicherungsverwahriing angeord-
net. In zwei Fällen wurde er von der Anklaae des Eint-suchs-
diebstabls freiaesvrochep

sIlußliinbifche Sender abgehört, dafür Zuchthaus
Das Sondergericht »in Breslau verhandelte gegen den

51jähri en Franz Adamski und seine»48jährige Ehefrau Helene
Adams t, geb. Figiel, beide ans Gtiinberg. Die Verhandlung
ergab, daß die An eklagten in ihrer Wohnung tin November
19 9 eine Zeitlang ortgesetzi Nachrichten aiisläiidischer Sender

.—
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abgehört haben, überdies, nachdem sie ihre Riiiidfunkanlage
bei der Post abgemeldet hatten. Der Mann wurde-zu einein
Jahr Zuchthaiis die Frau, welche beim Eiiistellen des Empfän-
ers auf ausländische Sender die treibende Kraft war, zu einem
ahr und sechs Monaten Zuchthuus. beide Angeklagte auch zu

zwei Jahren Ehrverlust. verurteilt. «
J 



    
   

    
      
   

   

Plötzlich und unerwartet ftarb'am Mitt-
woch, den 15. Mai 1940, vormittags Vle Uhr,
infolge Herzschlag unsere liebe Mutter, Groß-
mutter und Urgroßmutter,

s FMU Johanna Gusc l
verw. Kulla geb. Pietreli

im ehrenvollen Alter von 88 Jahren.
zeigen schmerzerfüllt an

3:23:32, Burgmidc. den 16. Mai 1940.

Mc ikllUckUdcii Hiiiicklllicchcii.
Die Beerdigung findet am Sonnabend, den 18. Mai,

14,30 Uhr. von der Kapelle des evangl. Friedhofes in
Hundsfeld staitp

Dies

:--,-, // .

-.j
Am 17. Mai. früh 4 Uhr, verschied sanft,

wohlvorbereitet mit den hl. Sterbesakramenten,
unsere-liebe Mutter, Schwieger- und Groß-
mutter und Schwester,

. Frau Pauline Billet '
geb. Jettfch

« im Alter von fast 72 Jahren.
I ' « .

Bt.=hunasteld‚ Zarlowitz. den 17. Mai 1940

Jn tiefer Trauer:

Die Kinder und Enlielliinden
Die Beerdigung findet mit Requiem, Montag,

den 20 Mai. früh 9,30 Uhr, vom Trauerhause, Hunds-
felderstraße 260, aus, auf dem,kath. Friedhof statt.

--..----- --_—'—L....._. .5--.” ‚7. --

Das Lied der Front
Liederfammlung des Großdeutschen
Rundfunks, Heft 1 unb 2 empfiehlt

Stadttor-Buchhandlung stritten).
 

*— Währende Liebe
Lust und Schmerz im Mutterherz I Zum Muttertag 1940

,,Wo ist die Siebe, rein wie Licht,
. die ewig treu das Herz umflicht,
w · die nicht der Zeiten Sturm zerstört.

die nicht des Glückes Wahn beiöri,
die Selbstsuchi,Eigensinn,nichi bricht —-
wo ist die Lieb’ wie Himmelslichts
Wo finden bei des Lebens Last
wir immer eine traute Rast?

. Wer hätt uns liebend fest umsponnen-I
te — Es ist der MuttersliebendHerzF

- Mit diesen VersenM preist ein Dichter vergangener Jahr-
hunderte die Mutterliebe als die weihevollste, als die gebe-
freudigste und anspruchsloseste Liebe, die im Menschentum
erblüht. Gerade diese Tugenden der Mutterschaft — Opfer-
sreude, Selbstlosigkeii und Seelenleuchtkraft des Mutter-
herzens s- sind es dann ja auch, die wieder und immer
wieder ihren Niederschlag im deutschen Volksliede Sprich-
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Danbsagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teil-

nahme beim Heimgange unserer lieben, guten
Mutter,- -

Frau Ernestine Lehmann
geb. Ullie

sowie für die schönen Kranzfpenden sagen wir

hierdurch allen unseren herzlichsten Dank.

» Besonderen Dank Herrn Pfarrer Raebiger,
für die trostreichen Worte, dem Kirchenchor für

die erhebenden Gesänge, sowie der Schwester»

Berta für die liebevolle Pflege.

Breslawhundstela, den 17. Mai 1940.

Mc iklluckllch «Kiudck.

  
   
  

      
      

      

  

 

 

Gierverteilung.
Auf den vom 6. 5. bis 2. 6. 1940 gültigen Bestellfchein der

Reichseierkarie werden als 2. Rate drei Eier für jeden Berforgungs-
berechtigten ausgegeben, und zwar auf den Abschnitt B

in der Zeit vom 17. 5. bis 2. 6. 1940.

Da die Zuteilung an die Nichtselbstversorger in Eiern voraus-
sichilich auch in diesem Zuteilungsabschnitt größer als in den Herbst-
und Wintermonaten fein mirb, werden die Hausfrauen daraus hin-
gewiesen, von den zur Ausgabe kommenden Eiern einige für den
Winter einzulegen. »

Der Oberbürgermeister
Ernährungsamt BreslausSiadL
 

 

Zum baldigen Antritt nach BreslmisHuiidsfeld eine

Kontoristin
mit guten Schreibmaschiiiekenntnifsen gesucht. Ausführ-
liche Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugnisabfchriften
und Gehaltsanfprüchen erbeten. - »

Böhm s- Hüdig
Bauunternehmung

 
 Beet-lau 16, Horst Wesselstraße 29. « 
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f.

wort und dichterischen Kunstschaffen gefunden haben. Dank--
bare Söhne treuer Mütter setzten der eigenen Mutter und
damit dem Gedanken der Mütterlichkeii überhaupt unvergäng-
liche Denkmäler, die uns, die wirofi viel zu nehmensgewohnt
und gedankenlos die Gaben der mütterlichen Hand und des
mütterlichen Herzens empfangen, erntahnen, mit wachem Be-
wußtsein an der innigeii Lebensverbindnng uns zu erquicken,
die allen denen beschert ist, die entweder noch eine Mutter
ihr eigen nennen oder deren Erinneriin an die abberusene
Mutter so segensreich dur tränkt ist, da noch aus,der ver-
gangenen Kinderzeit ein trahl mütterlicher Herzensfonne
ins gegenwärtige Dasein hineinlenchtet. Wundervoll ergreifend
sind die Strophen. die Detlev von Liliencron seiner ver-
blichenen Mutter weihte; sie dürfen von uns getrost als Gabe
an die deutsche Mutter schlechthin gedeutet nnd er-
faßt werden: »Wie oft sah ich die blossen Hände nähen, / ein
Stück für mich —- wie liebevoll du sorgtesti l Jch sah zuin
immel deine Augen flehen. I ein Wunsch für mich — wie
ebevoll du sorgtesti / Und an mein Bett kamst du mit leisen

‚Beben, / ein Schuß fiir mich —- wie liebevoll du horch-
testi / Längst schon dein Grab die Winde übertrieben. / ein
Gruß für mich — wie liebevoll du sorgtesti« '

_ Das heilige Geheimnis. woher denn die oft so lschwache
Frau,- sobald-sie Mutter geworan ist, die Stärke ne me, all
ihre zahlreichen Pflichten zu erfullen. die die Natur und ihr

liebendes Gemüt selbst ihr auferlegen,»hat schon die Alten
beschäftigt; denn auch ihnen war es auffallig, daß eine Mutter
bei der Pflege ihres Kindes eine Uiiermüdlichkeit an den

· Tag lege, wie es ein viel kräftigerer Mann oft nicht zu tun
vermag. Euripides, einer der ersten ganz agroßen Dramatiker
des arischen Kulturkreises, kommt der Los-Jung -,des wunder-
samen Rätsels sehr nahe, wenn er in ,·,Jp igenie auf Aulis«
agi: „Dual ist Gebäreni Mächtiger Zauber zwingt da-
her l jedwede Mutter, daß sie für ihre Kinder kämpftl«
Zweifellos ist die leibliche Not der Mutterfchaft die Borschule
der Frau für den weiteren Lebenstamps, den sie ausschließ-
li zugunsten und zum Nutzen ihres Kindes mit allen ferner-
li en und ieeliieben Kräften burcbiicbt. Es tit alio in der

-
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. « Nach Breslaii-Hiindsfeld werden zum Antritt
am l. Juni 1940 gesucht: «

« Neinemaehefrauen
s- für Büroräume, auch Witwe mit größerer

Tochter-, . «

1 Bürodiener.
Bezahlung nach Tarif. Schriftliche Angebote mit Lebens-
lauf und Zeugnisabschriften unter H. S. '40 an bie
Geschäftsstelle d. Zig. erbeten.

Karte

vom westlichen Kriegsschaniai
in Größe 27 mal 39 cm, auf halt-

barem Karton gedruckt, wichtig für

jeden Zeitungsleser, zur Verfolgung

» der weiteren Kampfhandlungen im

Westen, hält vorrätig

blattlblail-liaitstjamllang hauste-sein«-

N SittelpliinStube
mit Kdchgelegenheit in der Breslauer Theater
Hundsfeldper l. 6. zu ver-
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Hmtergassc 70 Aus erster Ehe
Jnländischen

Ufa-Palalt» - O . .

Oaatmms wTTETTxTiszsk
(90 0/o feimfähig) tauschts ge- 

 

 

geu Weizen bzw- Futter-s PalaIt-Theater.
wetzen ein Schweidnitzerstr.

-VUchWiY, Vk.-Giicnilscklikiillic Zwischen Leben
' Revalerstraße 60. und Tod

Starke ° Tauentzien Theater
k l Schwidnitzerstr.

Fer e l Anton der Letzte

verkauft L
' « Kammerliehts iele

23mm,. 3013000779” ‘ Schweidnitzerftr. 311)
Kreis Trebnitz.

. O

 

Frauen für Flaschenlieller iind
Ausbilfsarbeiter

stellt ein

Brauerei Sacrau.
 

mittermermtng zugleich eine Ausentwicriung vegriinvet. vie
aus em träumerischen zarten Mädchen eine leb iswache. auch

hart Kampfe nicht ausweichetipe Frau machthgt ein altes

Volkssprichwort: ..Wem Gott ein Amt gibt,»d ‘gibt er auch

den Verstand«. so steht dieser Erfahrung die wissenschaftliche

- Erkenntnis eng an der Seite, daß die Natur jedes» Lebewesen
u den Fähigkeiten heranbilden die es von ihm fur den Da-
seinskampf verlangt. So entwickelt sich die Mädchenseele iiiid
das Frauengemiit zu etwas Größerem; das ist die mutterliche
Psvche, die der Wunder und der Kräfte voll ist, weil der ihr

« gestellte Aufgabenkreis so gewaltig groß ist. Goethe sagtnn
»Hermann und Dorothea« erkennend und anerkennend: ,,Eine
Mutter fürwahr bedarf fa der Tugenden alle“. Und in gleicher
verehrender Bewunderung schreibt der alemannische Volks-
dichter Jer. Gotihelf in ,,Uli. der Pächter«: ,»iniie rechte Mut-
ter fein, ift. ein schwer Ding. ist wohl die hochste Aufgabe im
.Menschenleben!«

Ja. die Größe einer rechten, echten Mutter zu schildern, ist
eine Aufgabe, an die sich selbst ganz große Poeten nicht stets
getrauten; aber gerade in dieser Scheu vor der eigenen Un-
zulänglichkeit liegt ein besonders tiefer Ausdruck gedanklicher
Verehrung; so wenn Eduard Mörike in diesen Versen gesteht:
‚Eiche, von allen Liedern nicht eines gilt dir, o Mutterl« / Dich
zu preisen, o glaiib’s, bin ich zu arm und zu reich. / Ein
noch ungesungenes Leben rnhst du mir im Busen. / keinem
vernehnibar sonst, mich nur zu trösten bestimmt, / wenn sich
das Herz unmiitig der Welt abwendei und einsam l seines
himmlischen Teils bleibenden Frieden bedeiitt.« · »

Mehr als lauter Lobpreis gilt solche scheue und doch ver-
trauensvolle Ehrung des Sohnes: und die Jdee von der
Heiligkeit der Mutter im deutschen Herzen zu befestigen, ist fa
auch die schönste Aufgabe des deutschen Muttertages nnd der
ihn umrahmenden Ehrungen und Liebestaten Höchste und
freudigste Wirkungz dieses Ehreniages unserer Mütter, der
Mehrerinnen des olkes.- ist erreicht. wenn in jedem deutschen
Herzen die Erkenntnis aufwacht. die Karl Gerok in die knap-
ben, vielsagendenssVerse brachte: »Die ganze Welt mit ihren
reichen Schätzen —- ldie Mutterliebe kann sie nicht erleben!“ --

Nun begeht Deutschland den Muttertag in einer Zeit, da
viele der Mütter das schwerste-Opfer bringen müssen. Seid
stolz ihr Mütter, daß ihr zum zweitenmal Schmerzen tragt für
ein neues Werden —- ftas neue Werden eures Volkes. Wir
wollen es euch‘ danken, allen, als dem großen Mutterttim der
Nation. euch und eurer währenden Liebel

 

Schweidnitz. Tragischer Tod eines Kindes. Eine
hiesige iu«nge«Mutter war dabei, ihr zweijähriges Kind zu
baden. Sie hielt das Kind auf den Armen, als sich dieses
lotzlich aufbauth der Mutter entglitt, nnd unglücklicherwseise
n eine Wanne stutzig in der sich mit kochendem Wasser ein-
eweichte Wasche be and. Aerztliche Hilfe war bald.zur Stelle,
edoch ist das Kind den Verletzungen erlegen. -

.. Schweidnih. Tödlicher Verkehrsunfall. Ein fünf-
sahriger Junge. der einer marschierenden Abteilung na lief,
wurde von einein Kraftwagen erfaßt und überfahren. Die er-
lebiinaen haben zum Tode aeiiibir . - 

 

 
 

 

   
  
    

Das Recht ’
.. « . auf Liebe
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' rar-QM im. Glgria-Paliast.

« » Leg-m ‚neu ebweidnitzertr

mä- H" Der Postmeister
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   J is Apotheken und Dro‘gnlo'n. Seala.
f. sie-dir en india- « O Nikolaistk»

H. Köhl ‚ Heil -D i
und Germars-aslerostekiqueåscram Kornblumenblau

 

Groß-Strehtiiz. Vom Kraftwagen erfaßt. Auf der
Oppelner Straße in der Höhe des Alten Ringes überquerte
bie sechsjährige Angeln Bock aus Grünheide. Kreis Groß-Streh-
litz, in Begleitung ihrer Mutter den Ring, als ein Kraftwagen
der Krappitzer Mühle den Ring in Richtung Tost zzi passieren

« suchte. Das Mädel versuchte noch, den gegeniiberliegenden Bür-
. gersteig zu erreichen, wurde jedoch vom Stoßfänger des Wagens
erfaDe zu Boden geworfen und schwer verletzt ins Glowacki·
Kra nhaus gebracht. Das Kind schwebt in Lebensgefahr.

Kattowitz Z u T od e g e t ru n ken. An übermäßigem Gei-
nuß von selbstgebraiinteni Alkohol starben in Bendzin der pol-
nische Arbeiter Franz Siablinfti und der polnische Arbeiter-
Wladislaus Pietrzak. Der polnische Arbeiter Peter Natkantec,
gleichfalls aus Bendzin, der sich andem Zechgelage beteiligte,
wurde mit einer schweren Altoholvergiftnng ins Krankenhaus
geschafft-Mit seinem Ableben ist zu rechnen.

Besehen Gefaßtepolnische Verbrechen Der Kri-
minalpolizei gelang hier ein guter Fang mit der estnahme
zweier langgesuchter Verbrecher. Es handelt sich um ie polni-
schen Gelegenheitsarbeiter Franz Haratyk und Stanislaus
Slowik. Jhnen wurden 1_4 schwere Einbrüche und mehrere
Geflügeldiebstähle nachgewiesen. Besonders oft hatten sie den
Stadtteil Bobrek heimgesucht Als Hehler wurde der Lundwirt
Alois Wytek aus Mönnichhof festgenommen. Die estohlenen
Naturalien haben die Verbrecher stets auf den Wo enmärkten
an Juden verkauft! Ein Teil der sichergestellten Gegenstände
konnte den rechtmäßigen Besitzern wieder zurückgegeben werden.

Königszeli. Todessturz aus dem zweiten Stock-»
w erk. Der Reichsbahnasfistent i. R. Friedrich Schröter stürzte
beim Haniieren auf seinem Balkoii vom 2. Stock in den gut.
grngog sich dabei derart schwere Verletzungen au. daß der ob
a eintrat.

Ein Schiesier Träger des Kitieifreuzes
Unter den vom Führer mit dem Ritterkreuz zum Eisernen:

Kreu Ausgezeichneten befindet sich auch ein Schlesier. Es ist.
der eutnant der Luftwaffe Joachim Meißner, Sohn des-
Bauern Ernst Meißner aus Groß-Wandriß- Kreis Lieg--
nijg. Am 12. Mai erhielt Leutiiant Joachim Meißner das
Eiserne» Kreuz 1. und 2. Klasse, und am 13. Mai wurde ihnr
vom Fuhrer uitd Obersten Befehlshaber das Ritterkreuz ver-
liehen. Der junge Offizier witrde am 15. Oktober 1911 in
Groß-Wandriß geboren. Bis zum 10. Lebensjahre besuchte er
die Polkss ule, dann mehrere Jahre die Staatliche Bildungs-
anstalt in ahlstatt und darauf einige Jahre das vanasium
in Strehlen. Von hier aus meldete er sich zur damaligen Reichs-
wehr. Nach Ablauf seiner Dienstzeit trat er in die SA. ein.
wo» er heute noch den Rang eines Obersturmführers bekleidet.
Wahrend der- Kampszeit und später leitete J. Meißner den
wehrspdrtlichen Unterricht an der SA.-Schule in Sorau (mie-
berlaufth). Seit Ende 19331 ist er als Auslandsreferent für
Sudost beim Reichssportfuhrer tätig und als solcher in den
Sportkreiseii weit bekannt geworben. Mit Ausbruch des Krieges
trat er sofort als Freiwilliger in die deuts e Wehrmacht. Er
machte den Polenfeldzug mit. Seit dem 1. ebruar 1940 war
dgpnunmehrige Oberleutnant Leutnani bei einer Luftwaffeip
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